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2 PHZ Luzern Zertifikatsarbeit 

2 Vorwort 

 
Im Rahmen unserer Weiterbildung CAS DaZIK

1
 haben wir uns vertieft mit einem Leseunterricht für 

multikulturelle Schulen auseinandergesetzt. 
 
Die Gemeinde Lachen verfügt über einen hohen Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund. Für die 
Lernzielumsetzungen im Deutschunterricht bedeutet dies, dass verschiedene Ansprüche gedeckt sein 
müssen und somit eine „DaZ-Perspektive“ unabdingbar ist. 
 
Lesen ist im multimedialen Zeitalter zu einer „Königsdisziplin“ vorgerückt. Dennoch lassen Studien (PISA

2
, 

IGLU
3
) aufhorchen über lückenhafte Lesekompetenzen der Schülerinnen und Schüler. 

 
Persönlich sind wir selber sehr angetan vom Lesen und zudem bescherte uns die herbstliche Jahreszeit 
viele Anlässe, um uns mit Büchern zu beschäftigen. Erwähnenswert sind die Schweizerische Erzählnacht 
vom 12. November, sowie die bevorstehende Autorenlesung mit Anita Schorno am 18. März 2011. 
 

3 Einleitung 

 
Für Kinder mit Deutsch als Zweitsprache ist das Leseverständnis eine grosse Herausforderung. Im 
Schulalltag werden Leser/innen mit Schwierigkeiten oftmals übersehen. Kinder mit Migrationshintergrund 
scheitern häufig an der Textkompetenz, was wiederum mit Lesekompetenz gekoppelt ist. Sprachliche 
Defizite beeinträchtigen die Integration der fremdsprachigen Kinder. 
 
In unserer Zertifikatsarbeit sind wir der Frage nachgegangen, wie wir mittels geeigneter Lesestrategien die 
Lesekompetenz in der Unterstufe verbessern, beziehungsweise konstruktiv aufbauen können. 
Besonderen Nachdruck möchten wir dem Leseunterricht verleihen. 
 
Die PISA- und die IGLU-Studie zeigen Erkenntnisse von Leseverstehens-Prozessen auf, geben aber 
wenig Aufschlüsse über Ansätze zur Förderung von Texterschliessungen für Kinder mit Deutsch als 
Zweitsprache. 
 
In unseren Recherchen haben wir uns mit den Begriffen „Lesen und Verstehen“ sowie „Lesekompetenzen 
fördern“ auseinander gesetzt. Wir haben verschiedene Lesestrategien durchgeführt und diese 
dokumentiert. Gerade für den „Anfangsunterricht“ ist die Vermittlung von Lesestrategien ein wichtiger 
Beitrag zum besseren Verständnis im Umgang mit Texten. 
 
Die Arbeit ist in einen theoretischen sowie praktischen Teil gegliedert. Nebst der IGLU-Studie haben wir 
auch praktische Literatur zu Hilfe genommen. Da wir mit Unterstufenkindern arbeiten, mussten die 
Lernziele altersgemäss angepasst werden.  
 
Damit der Leseunterricht in multikulturellen Schulen einen nachhaltigen Effekt hat, zeigen wir in einem 
Ausblick noch weiterführende Möglichkeiten. 
  

                                                      
1
 Certificate advanced studies Deutsch als Zweitsprache und Interkulturalität 

2
 Programme for International Student Assessment 

3
 Internationale Grundschul-Lese-Untersuchung 



4 IGLU-Studie 

 

IGLU ist eine internationale Schulleistungsstudie mit der Zielsetzung, Informationen 

über Aspekte der Lesekompetenz von Kindern in der vierten Klasse und über deren 

Lernbedingungen zu erlangen. Die Ergebnisse sollen wichtige Anhaltspunkte für die 

Weiterentwicklung der Grundschulen enthalten [Bos, Wilfried et. al.: IGLU 2006; S. 

11]. 

 

4.1 Definition von IGLU; Vorteile gegenüber der PISA-Studie 

 
IGLU baut auf der Literacy

4
-Tradition auf – wie viele weitere Schultests auch. Während bei der PISA-

Studie 15-jährige Jugendliche untersucht werden, wird bei IGLU ein kompletter Schülerjahrgang 
untersucht. Die meisten der teilnehmenden Staaten haben die vierte Jahrgangsstufe getestet. Da einer 
der IGLU-Lesetests auch in der dritten Klasse eingesetzt wurde, lassen sich die Leistungsdaten der 
beiden Jahrgangsstufen durch eine gemeinsame Skalierung vergleichen. 
 
Ausgeschlossen vom Test waren lediglich sehr kleine Schulen oder diejenigen Sonderschulen, deren 
Kinder aus körperlichen oder geistigen Gründen den Test nicht durchführen konnten. Bei der PISA-Studie 
werden häufig schwache Schüler/innen, sowie frühe Schulabgänger (bereits im Alter von 15 Jahren), im 
Test nicht mit einbezogen [Bos, Wilfried et. al.: IGLU 2006; S. 37 - 38]. 
 

4.2 Das Konzept von IGLU 

 
Die Abbildung veranschaulicht die Dimensionen der Lesekompetenz. Diese wiederum lassen sich 
unterteilen in kognitive Anforderungstypen. 
 
Lesen dient der Informationsgewinnung, wobei textbezogene Verarbeitungsprozesse und Lesestrategien 
einen Bezug schaffen zum Vor- und Weltwissen des Lesenden [Groeben und Hurrelmann, 2002]. Jeder 
Text gliedert sich in bestimmte Sprach- und Strukturelemente bezogen zu einem bestimmten Thema. Der 
Kontext der Lesesituation wird gesteuert durch das Engagement und die Lesemotivation, womit auch 
bestimmte Anforderungen an das Leseverständnis verbunden sind [Bos, Wilfried et. al.: IGLU 2006; S. 
82]. 

                                                      
4
 verstanden werden darunter grundlegende Kompetenzen, die in unserer Wissensgesellschaft für die 

individuelle Lebensbewältigung bedeutsam sind und Menschen befähigen, Lesen in unterschiedlichen 
Verwendungssituationen einsetzen zu können. Dabei werden die kulturellen Bedeutungen von 
Bildungsinhalten und die Entwicklung für ein selbstgesteuertes und lebenslanges Lernen betont. [IGLU, 
Kapitel II, S. 23] 
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Abb. 1: Gliederung der Lesekompetenz nach IGLU 2006 [Bos, Wilfried et. al.: IGLU 2006; S. 85: 
Theoretische Struktur der Lesekompetenz] 

Ausführung der Legende, erklärt anhand von Beispielen mit Leseaufgaben (aus IGLU, Kapitel 4, S. 83/4) 
 
Unabhängige Einzelinformationen: (syntaktische

5
 Ebene) 

 

 Identifizieren der Information, die für das Leseziel relevant ist 

 Suchen nach Definitionen von Wörtern und Sätzen 

 Finden der Kernaussage (sofern explizit angegeben) 
 
Beziehungen zwischen Textteilen und –abschnitten: (einfache Schlussfolgerungen ziehen) 
 

 Aus einer Reihe von Aussagen die Kernaussage bilden 

 Beispiele im Text finden, die eine allgemeine Aussage belegen 

 Die Beziehung zwischen zwei Handlungsträgern erkennen 
 
Über Inhalte reflektieren: (Schlussfolgerungen ziehen und begründen; Interpretation des 
Gelesenen) 
 

 Botschaft oder Thema des Textes erfassen 

 Eine im Text genannte Handlung mit eigenen Erfahrungen in Beziehung setzen 
 
Über Strukturen reflektieren: (Prüfen und Bewerten von Inhalt und Sprache) 
 

 Wie kommt die Autorin oder der Autor zu diesem Schluss 

 In welchem Blickwinkel beschreibt die Autorin ein zentrales Thema 
 

                                                      
5
 Grammatik, Satzlehre 
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4.3 Ansätze für den Leseunterricht 

 
Eva-Maria Lankes und Claus Carstensen befassen sich im Kapitel VI [IGLU 2006] Der Leseunterricht aus 
der Sicht der Lehrkräfte eingehend mit den Unterrichtskulturen im Leseunterricht. Damit guter 
Leseunterricht auch nachhaltig wirkt, muss die Lesekompetenz und die Lesemotivation gezielt entwickelt 
und gefördert werden [Spinner, 2004]. Als Unterstufenlehrerinnen wollen wir vor allem diesem Punkt 
Rechnung tragen. Im praktischen Teil haben wir verschiedene Lesestrategien, sowie lernorientierte 
Aspekte zu deren Unterstützung beschrieben. 
 
Damit der Leseunterricht auch für DaZ-Kinder die notwendigen Verstehensprozesse unterstützen kann, 
zeigt die nachfolgende Übersicht die wichtigen Bereiche der Lesekompetenz [Mullis et al., 2006]. Für 
unsere Arbeit haben wir die Leseintention ersetzt durch Diagnosemöglichkeiten. Häufig haben DaZ-Kinder 
– aus anderen Kulturkreisen kommend – wenig Bezug zu Büchern. Unser Fragebogen (vgl. Auswertung 
Kapitel 9; Vorbereitung) gab Aufschluss über die Lesesozialisation. 
 
Zu Beginn unserer Arbeit erstellten wir ein Spektrum, das verschiedene bedeutende Faktoren der 
Leseförderung aufzeigt. Diese bedingen sich gegenseitig und die Erstellung einer Prioritätenliste ist 
erschwert. Um unseren Auftrag einzugrenzen, entschieden wir uns für die Ausarbeitung von 
Lesestrategien. Wir wollten dadurch hilfreiche Instrumente liefern, um Verstehensschwierigkeiten der 
Kinder beim Lesen entgegen zu wirken. 
 
Lernen ist eine kognitive Aktivität. Im Unterricht wollen wir die Schülerinnen und Schüler anregen, sich 
aktiv mit Lerngegenständen auseinander zu setzen. Die Beschaffenheit der Aufgabentypen, ob 
reproduktiv

6
 lösbar, oder offene Problemlöseprozesse beinhaltend, beeinflussen die Lernprozesse 

unterschiedlich [nach IGLU 2006, Kapitel VI Merkmale des Leseunterrichts]. 

                                                      
6
 „vervielfältigen“; die Antwort wiedergeben 
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Abb. 2: Zusammenspiel von Lesestrategien 

In einem Exkurs werden wir auf die theoretischen Grundlagen von Lesestrategien eingehen und deren 
Bedeutung für Kinder mit Migrationshintergrund aufzeigen. 
Im Kapitel 4.4 [IGLU, 2006, S. 263] wurde die Lesekompetenz unter Berücksichtigung des 
Migrationshintergrunds, der sozialen Herkunft und des kulturellen Kapitals erforscht. Kinder, deren Eltern 
(beide Elternteile) im Ausland geboren wurden, zeigen  gegenüber ihren Mitschülerinnen und Mitschülern, 
deren Eltern beide im Inland geboren wurden, einen eindeutigen Leistungsrückstand auf. 
 
Lesestrategien sollen helfen, Zugang zum inhaltlichen Verständnis zu finden, sowie die eigenen 
Verstehensprozesse zu reflektieren. Im integrativen DaZ-Unterricht konnten wir diese Lernschritte 
ausführen. 
 
Nach eingehender Absprache mit der Schulleitung konnten wir den DaZ-Unterricht für die zweite Klasse in 
diesem Schuljahr integriert durchführen. Der Anspruch auf das integrative Modell konnte begründet 
werden mit einem hohen Anteil an fremdsprachigen Kindern und einem zusätzlichen Anteil an IF-Kindern, 
die wir der DaZ-Gruppe zugewiesen haben. In der Kleingruppe von neun Kindern hatten wir die 
Möglichkeit, individuell auf den Leistungsstand der Schülerinnen und Schüler einzugehen. 
Klassenlehrperson und DaZ-Lehrperson haben gemeinsam die Lektionen vorbereitet. Die gegenseitigen 
Ressourcen – von Seiten der Klassenlehrperson (Jahresplanung, nähere Informationen über die Kinder, 
Elternarbeit) und diejenigen der DaZ-Lehrperson (Schülerbeobachtung in der Kleingruppe), konnten so 
genutzt und umgesetzt werden. 
  

Training von Lesestrategien

•aufgaben- und zielbezogen lesen

•bildhafte Verknüpfungen

•Steuern und Überwachen des 
Leseprozesses

Diagnosemöglichkeiten 
als gezielte Förderung 
einsetzen

•Was kann das Kind 
schon?

•Was muss es noch 
lernen?

•Aufmerksamkeit auf 
Können richten und nicht 
auf Defizite

Leseverstehen

•Lesefertigkeiten

•kognitive 
Voraussetzung

•Verstehensprozesse

•Kompetenzstufen

Leseförderung

•Wege und Mittel

•Leselust wecken

•Rahmenbedingungen

•Lesekultur



Gemäss unseren Erfahrungen kommt ein „guter“ Deutschunterricht (mit unserem Schwerpunkt 
„Leseunterricht“) allen Kindern zugute. Unsere Erfahrung zeigt sogar, dass DaZ-Kinder mit den 
erarbeiteten Methoden (Lesestrategien, Schreibhilfen) viel selbstverständlicher umgehen konnten als ihre 
Kamerad/innen. Als zusätzliche Motivation erhielten wir auch von den Eltern der Kinder viele positive 
Feedbacks und das Interesse für den inhaltlichen Ablauf solcher Nachmittage war sehr bedeutend. 
 
Die Struktur des gemeinsamen Nachmittags ergab sich aus nachfolgenden Ansätzen: 
 
Duke und Pearson (2002) plädieren für lernorientierte Aspekte zur Unterstützung von Lesestrategien 
durch folgende Methoden: 
 
Phase der Vorentlastung 
 

 „Vorhersagen machen“ damit wird das Vorwissen aktiviert. 
Praxisbeispiel: „Lesekonferenz“, Kinder können aktiv interagieren mit verteilten Expertenrollen (vgl. 
Anhang). 

 auf lexikalischer Ebene (unverständliche Wörter werden erklärt), andererseits kann auch inhaltlich 
vorentlastet werden (Textsorte bekannt geben; Titel hinterfragen, evtl. ein Bild zum Thema 
studieren). 
Praxisbeispiel: Liste mit Schlüsselwörtern. Eine weitere Unterstützung bietet ein Advance-
Organizer

7
 (vgl. Anhang). 

 
Während des Lesens 

 

 Lautes Denken der Lehrperson 
demonstriert Verständnisprozess, wobei 
der Fächer als Hilfe dient (ausprobiert 
während LN 5) (vgl. Anhang) 

 Leseaufträge; „W“-Fragen erleichtern das 
gezielte Verstehen 

 Text bildlich darstellen, Zusammenhänge 
und Abläufe sichtbar machen 
Praxisbeispiel: meine Erzähllandschaft 
 

Nach dem Lesen 
 

 Zusammenfassen oder auch nacherzählen; 
so können zentrale Aussagen 
herausgefiltert werden 
Praxisbeispiel: in kleinen Gruppen ein 
Rollenspiel durchführen 

 Fragen stellen zum Gelesenen; so können 
gezielte Informationen gesucht werden 
Praxisbeispiel: Arbeit mit verschiedenen Kompetenzstufen; sogenannte Lernaufgaben = Aufträge, 
die helfen beim Verstehen – oder sehr aussagekräftig [nach C. Neugebauer]: „Die Aufträge sollen 
das Verstehen unterstützen und nicht das Verständnis prüfen!“ (vgl. Anhang) 

 Unbekannte Wörter erschliessen 
Praxisbeispiel: meine Wörterliste; weitere Anregungen werden noch im Kapitel „Das Lesetagebuch“ 
beschrieben (vgl. Anhang). 

 
Um einen guten weiterführenden Leseunterricht zu gewährleisten, muss an der Entwicklung der 
Lesekompetenz weiter gearbeitet werden. Angesprochen ist hier eine fächerübergreifende gestützte 
Leseförderung [Hurrelmann, 2004, S. 51]. 
Als Praxisbeispiel erwähnen wir das Lesetagebuch, das auch als Entwicklungsinstrument bestimmt ist. In 
Kapitel 9 gehen wir auf die Handhabung des Lesetagebuches genauer ein. (vgl. Anhang) 

                                                      
7
 Mit wenigen Erklärungen wird in einem „Lead“ auf die Handlung im Text hingewiesen 

Abb. 3: Erzähllandschaft 



 

8 PHZ Luzern Zertifikatsarbeit 

5 Kompetenzstufen 

 

Die Leistungen der getesteten Kinder wurden in unterschiedlichen Kompetenzstufen 

definiert. Aufgaben mit ähnlichen Anforderungsprofilen wurden gruppiert und die 

ausgewerteten Beispielaufgaben können auf einer Skala dargestellt werden. Dadurch 

wird das Lesekompetenzspektrum ersichtlich und die Anforderungsprofile können 

aus linguistischer Sicht beschrieben werden [Bos, Wilfried et. al.: IGLU 2006; S. 95]. 

 

5.1 Kompetenz-Pyramide 

 

 
Abb. 4: Kompetenz-Pyramide 

 
Laut IGLU-Studie werden fünf Stufen der Lesekompetenz unterschieden. Darin werden mittels 
Aufgabenstellung verschiedene Ebenen des Leseverstehens sichtbar. (Wort-, Satz- und Textebene). 
Mit den Unterstufenschüler/innen beschränken wir uns auf die Kompetenzstufen 1 - 3. 
Aufgrund Schülerinnen- und Schülerbeobachtungen können die Kompetenzstufen einzeln ermittelt 
werden und dadurch die Leseaufträge den Leistungen der Kinder angepasst werden. Dies erlaubt die 
Einleitung individueller Fördermassnahmen. 
 
Für Professor A. Bremerich bleibt die Frage offen, ob sich Lernen in aufeinander folgenden 
Entwicklungsstufen vollzieht [Bremerich-Vos, 1996]. Somit könnte das Modell der übergeordneten 
Kompetenzstufen fachdidaktisch missverstanden werden. Unsere Auswertungen decken sich eindeutig 
mit der Annahme, dass Kinder auf einer hohen Kompetenzstufe mit aller Bestimmtheit auch die 
darunterliegenden Aufgaben aus den Kompetenzstufen 2 und 3 lösen können [Bos, Wilfried et. al.: IGLU 
2006; S. 95]. 

Kompetenzstufe 1

Die Kinder bewegen sich auf der 
Wortebene. Dabei werden 
Detailinformationen aufgenommen und 
behalten; sie stehen aber isoliert da.

Kompetenzstufe 2

Die Kinder bewegen sich auf der 
Satzebene. Sie können mehrere Sätze 
miteinander verknüpfen und so einen 
Handlungsablauf erfassen.

Kompetenzstufe 3

Die Kinder bewegen sich auf der 
Textebene. Sie können implizit im Text 
enthaltene Sachverhalte aus dem Kontext 
erschliessen und damit 
Schlussfolgerungen ziehen.



5.2 Vorbereitungen 

 
Vorarbeiten 
 
Die Kinder bekommen die Geschichte „Oh, wie schön ist Panama“ in Buchform. Alle sind erfreut über die 
witzigen und erfrischenden Illustrationen. 
Wir geben den Kindern Gelegenheit, die ersten zehn Seiten zu lesen und erklären ihnen, dass sie den 
Inhalt dieser Seiten möglichst abrufbar haben sollten. Eingeführt wurde die Methode des monotonen, 
wiederholenden Lesens mit der Specht-Methode; immer wieder mussten einzelne Textstellen wiederholt 
werden. 
 
Der Leseplan 
 

Bedeutungsvolle Schlüsselbegriffe aus der 
Geschichte wurden auf Karten geschrieben. 
Damit es für die Kinder zugänglicher wurde, 
legten wir einzelne Bilder dazu. Durch die 
Karten wurde der „rote Faden“ gelegt. 
Mittels dieser Schlüsselwörter wurde die 
Geschichte wieder vergegenwärtigt. 
 
Auswertung der Beantwortung der Fragen 
mittels Kompetenzstufen 
 
 

 
 
 

 
Abb. 6: Erweiterte Leserunden 
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d
e •Stufe 1: Wortebene
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nem Wort beant-
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•Bsp.: Was kochte 
der Bär jeden Tag? 
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u
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n
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u
n

d
e •Stufe 2: Satzebene

•Die Antwort auf die 
Frage kann mit 
einem Satz beant-
wortet werden.

•Bsp.: Wozu brau-
chen die beiden ein 
Boot? Damit sie 
den Fluss überque-
ren können.

F
u

c
h

s
-R

u
n

d
e •Stufe 3: Textebene

•Die Antwort auf die 
Frage kann mit ei-
nem  Textabschnitt 
erklärt werden. Sie 
soll zum Nachden-
ken anregen.

•Bsp.: Möchtest du 
auch so ein Leben 
führen wie der Bär 
und der Tiger? 
Mehrere Antworten 
möglich. 

Abb. 5: Roter Faden 
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Im Leistungsnachweis 5 (vgl. Anhang) haben wir bereits drei Vorrunden zum Lesen eingeführt. Die 
Adlerrunde vermittelte einen ersten Überblick; in der Ameisenrunde bekamen die Leser/innen einen 
globalen Überblick und in der dritten Runde, der Eichhörnchen-Runde wurden die Informationen mittels 
BICS

8
- und CALP

9
-Übungen gespeichert und abrufbar gemacht. 

 

 
Abb. 7: Auswertung der Kompetenzstufen 

  

                                                      
8
 BICS = basic interpersonal communicative skills. In der alltäglichen Kommunikation können sich Kinder 

mit Deutsch als Zweitsprache behaupten. 
9
 CALP = cognitive academic language proficiency. Darunter ist eine Sprachfähigkeit höherer Ordnung zu 

verstehen. Damit verbunden sind sprachliche Fertigkeiten wie Begriffe zuordnen, Zusammenhänge 
erkennen und Strukturen in Texten zu erkennen. 

55%
36%

9%

Auswertung nach dem ersten 

Durchgang mit Kompetenzstufen

Specht-Runde Eulen-Runde Fuchs-Runde



6 Übersicht der Lesestrategien 

 

 
Abb. 8: Spektrum von Lesestrategien 

Die Basiskompetenzen, sowie die Primär- und Stützstrategien entwickeln sich aus der Leseintention, den 
Lesefertigkeiten und den kognitiven Voraussetzungen. 
Lesestrategien leisten eine Orientierung beim Verstehensprozess. Gruschka weist auf die Wichtigkeit von 
Strategietrainings im Lesekontext hin. Die Aufmerksamkeit muss in erster Linie auf den Text gerichtet 
werden und nicht zum isolierten Methodentraining ausufern [Gruschka & Martin, 2002; Liesmann, 2006, S. 
36]. 
 

6.1 Lesestrategien nach Cornelia Rosebrock und Daniel Nix 

 

6.1.1 Was versteht man unter Lesestrategien? 

 
Cornelia Rosebrock und Daniel Nix beschreiben es in ihrem Buch „Grundlagen der Lesedidaktik“ so: 
Lesestrategien werden als „mentale Werkzeuge“ angesehen, mit denen die Schüler(innen) die 
hierarchiehohen Verstehensanforderungen von Texten während des Lesens auf verschiedenen kognitiven 
Ebenen (vgl. Kap. 2.2.1) gezielt unterstützen können. 
 
Lesestrategien erfüllen 3 Kriterien 
 
1. Sie sind instrumentell und operational auf ein bestimmtes Leseziel ausgerichtet. 
2. Sie werden immer in einem systematischen Verbund mit anderen Lesestrategien angewendet und 

gelehrt. 
3. Sie sind bei guten Leser(innen) weitgehend automatisiert und routiniert (unbewusste Anwendung) 
 
Lesestrategien sind somit Pläne menschlicher Lesehandlungen. Der Mensch legt sich zur Erreichung 
eines Leseziels einen mentalen Werkzeugkasten an, in dem er sich situationsgemäss bedienen kann. 
 

Basiskompetenzen

Imaginations-
fähigkeit

Kombinations-
fähigkeit

Weltwissen

Primärstrategien

Wiederholungs-
strategien

Elaborations-
strategien, 

Organisations-
strategien

Stützstrategien

Metakognitive
Strategien

Motivational-
emotionale
Strategien
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Der „mentale Werkzeugkasten“ 

 
Abb. 9: Der "mentale Werkzeugkasten" 

Erste Ebene: 
„Ebene der Lektüre“ 

Geübte Leser können vor, während und nach der Lektüre aktiv verschiedene 
Lesetechniken zum Einsatz bringen und so mit dem Text in Interaktion treten. 

Zweite Ebene: 
„reflexive Ebene“ 

Die Leser sind in der Lage, ihren eigenen Leseprozess mit metakognitiven Strategien 
zu überwachen. Fragen wie: „Was habe ich nicht verstanden?“ oder „Lese ich seit 
einer gewissen Zeit ohne etwas zu verstehen?“ helfen dabei Unstimmigkeiten im Text 
zu decodieren und mit dem Einsatz der richtigen Strategie diese Defizite zu beheben. 

Dritte Ebene: 
„umfassende Ebene“ 

Die dritte Ebene stellt zugleich die höchste Anforderungsstufe dar. Es geht dabei um 
die Entscheidung, welches „mentale Werkzeug“ ausgewählt wird. Je nach Situation ist 
dies ein anderes. Denn nicht alle Lesestrategien sind nötig oder sinnvoll um ein 
festgelegtes Leseziel zu erreichen. Die Herausforderung ist es nun, die Strategie und 
die Anforderungen des Leseziels unter einen Hut zu bringen. 

 
Welche konkreten Lesestrategien gibt es nun? Wie weiss ich als Lehrperson, welche Werkzeuge in den 
„mentalen Werkzeugkasten“ eines Schülers gehören? 
Kompetente Leser(innen) setzten sich vor, während und nach der Lektüre mit dem Text auseinander. 
Darin unterscheiden sie sich von weniger kompetenten Lesern. 
 
Vor der Lektüre 
 

 Titel, Klappentexte, Inhalte werden überflogen 

­ Vorwissen wird aktiviert 

­ Interesse wird geweckt 

­ Erwartungen an den Text werden überprüft 
 
Während und/oder nach der Lektüre 
 
Die Erwartungshaltung, welche sich vor der Lektüre aufgebaut hat, wird nun während oder nach dem 
Lesen des Textes metakognitiv ausgewertet, verworfen, ergänzt, bestätigt usw. 
Je nach Leseziel, welches die Lektüre verfolgt, lassen sich folgende drei Lesestrategien unterscheiden: 
 

a) Ordnende Lesestrategien 

 ordnet und strukturiert den Text 

 wesentliche Kernaussagen 
werden herausgearbeitet 

b) Elaborierende 
Lesestrategien 

 geht über die unmittelbare 
Textebene hinaus (elaborieren) 

 Inhalt mit Vorwissen, Gefühlen, 
Meinungen usw. in Beziehung 
setzen  

c) Wiederholende 
Lesestrategien 

 intensivierte 
Auseinandersetzung mit dem 
Text 

 Verstehens– und 
Behaltensleistung vertiefen 

 Kernaussagen in einem Satz 
zusammenfassen 

 Text mit persönlichen 
Assoziationen verbinden 

 Text ein zweites Mal lesen: 

­ Fällt mir etwas Neues auf? 

 Roter Faden 
(Argumentationsgang) 
herausarbeiten 

 Absätze in eigenen Worten 
wiedergeben 

 Laut vorlesen: 

­ bei schwächeren Schülern 
kann das Aussprechen 
zum Verständnis des 
Textes beitragen 

 Mindmap: 

­ Hauptideen und 
Unterrichtsideen gliedern 
und miteinander verknüpfen 

 Pro- und Contra-Diskussion 
zum Zentralthema 

 Schwierige Stellen 
abschreiben 



Da Lesestrategien auf drei Ebenen angesiedelt werden können, macht es Sinn für die Vermittlung von 
Lesestrategien im Unterricht eine dreischrittige Handlungslogik zu verfolgen. 

 
Abb. 10: Aufbau der Texterschliessung 

1. Ebene 
 
Der „mentale Werkzeugkasten“ wird mit Werkzeug aufgefüllt und die Schüler(innen) lernen verschiedene 
Lesestrategien kennen. Die Lehrperson sollte den Nutzen von Lesestrategien erläutern und als 
Lesemodell vorangehen. Lautes Denken ist eine Methode, welche für die Schüler gut nachvollziehbar ist. 
Sie sehen, dass es ein lernbarer Prozess ist – auch für sie. 
Indem die Lehrperson sich am Wissenstand der Schüler(innen) orientiert, ermöglicht sie auch 
schwächeren Lesern und Leserinnen eine Beteiligung am Vorgehen. Durch Fragen zu eventuell bereits 
vorhandenen Strategien der Schüler lassen sich Rubrikenkataloge erstellen, welche sich zum Beispiel in 
„vor“, „während“, „nach der Lektüre“ unterteilen lassen und im Schulzimmer sichtbar aufgehängt werden 
können. 
 
2. Ebene 
 
Die Schüler müssen nun lernen, die Lesestrategien bei neuen Texten anzuwenden. Es empfiehlt sich mit 
einfachen Lesestrategien zu beginnen. Diese sollten überall griffbereit als Unterstützung vorhanden sein. 
Die Schüler können Lesezeichen, Symbolkarten oder Strategiefächer für den eigenen Gebrauch 
herstellen oder mit Plakaten und Postern die Lesestrategien im Schulzimmer illustrieren. 
So lernen sie langsam, die verschiedenen Lesestrategien passend zur Textsorte auszuwählen und 
bewegen sich somit allmählich zur 3. Ebene. 
 
3. Ebene 
 
Das Ziel der 3. Ebene ist der selbstregulierende Umgang mit einem breiten Strategierepertoire, verbunden 
mit metakognitiven Strategien, welche den Leseprozess überwachen. 
Bei Beherrschen der 3. Ebene ist der Schüler oder die Schülerin in der Lage, Lesefehler und 
unverstandene Textstellen zu identifizieren und zu korrigieren. Ihre angewandte Lesestrategie müssen sie 
mit dem Leseziel und ihrer Lesemotivation abstimmen. Natürlich ist zu solch einem Erfolg ein langfristig 
angelegter Unterricht erforderlich und das stetige Wiederholen von Lesestrategien im Umgang mit dem 
aktuell behandelten Text sehr hilfreich. 

3. Ebene:

eigenständiger Gebrauch

2. Ebene: Lesestrategien anwenden

•einfache Lesestrategien auswählen

•Strategien sollen auf Karten, 
Lesezeichen, usw. illustriert werden

1. Ebene: unmittelbare Textarbeit

•mentaler Werkzeugkasten mit 
Werkzeug auffüllen

•Nutzen von Lesestrategien erläutern

•Lehrperson soll als Lesemodell 
vorangehen

•Lehrperson soll sich am Wissensstand 
der Schüler(innen) orientieren 
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7 Weiterführende Stützstrategien 

 

In den ersten zwei bis drei Schuljahren werden die Primärstrategien eingeführt, in den 
Unterrichtsalltag integriert und solange trainiert, bis sie eine eingespielte Basis für die 
weiterführenden Stützstrategien darstellen. 
 

7.1 Stützstrategien 

 
Von Ursula Christmann und Norbert Groeben werden Lesestrategien welche mit Zielsetzung und 
Zeitplanung, Diagnose und Überwachung zu tun haben, Stützstrategien genannt. Sie setzen 
Selbststeuerungsaktivitäten voraus. 
 
Diese Selbststeuerungsaktivitäten beruhen einerseits auf metakognitiven Strategien oder auf affektiven 
und volitionalen Strategien. 
 

7.1.1 Stützstrategien nach Ursula Christmann und Norbert 

Groeben 

 

 
Abb. 11: Stützstrategien

10
 

Die Metakognition ist letztendlich das Wissen über das eigene Wissen und die selbstgesteuerte 
Überwachung von Lernvorgängen. 
 
Die metakognitiven Strategien beinhalten die Aufgaben, die eigene Lesetätigkeit in Bezug auf das 
Textverstehen zu kontrollieren. Konkret bedeutet dies, dass während des Lesens ein Prozess im Gange 
ist, welcher Alarm schlägt, wenn man zum Beispiel eine schwierige Textstelle nicht verstanden hat. So 
werden das Lesen und das Leseverstehen ständig überprüft. 
 
Grundsätzlich unterscheiden Christmann und Groeben zwei Arten von metakognitiven Strategien: 
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 deklarativ exekutiv / Deklarativ = bezeichnend; betr. Arbeitsspeicher / exekutiv = ausführend; betr. 
Langzeitspeicher) 

metakognitiv
•deklarative Strategien

•exekutive Kontrollstrategien

affektiv und 
volitional



Affektive und 
volitionale 
Strategien

Konzentration 
aufrecht 
erhalten

Aufmerksam-
keit steuern

sich selbst 
motivieren

Lernbereit-
schaft 

stabilisieren

Selbstwirk-
samkeitsüber-

zeugungen 
aufbauen

 
Abb. 12: Abhängigkeit der Stützstrategien auf metakognitiver Ebene
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Beide Strategien ergänzen sich. Die eine Strategie stellt ohne die andere keine 
Einheit dar. So ist es unmöglich, ohne sich der Strategien bewusst zu sein, 
seinen eigenen Lernprozess zu planen und umgekehrt kann niemand eine 
strategische Lernkontrolle durchführen ohne Strategiewissen. 
 
Auf der anderen Seite stehen noch die affektiven und volitionalen Strategien. 
Sie stellen wichtige Selbststeuerungsaktivitäten dar. Sie haben die Aufgabe, die 
Bereitschaft zum Lesen aufrechtzuerhalten. 
 
Wenn diese beiden Teile der Stützstrategien (Metakognitiv und affektiv / 
volitional) vorhanden sind, steht dem Lesen und dem Verstehen eines Textes 
nichts mehr im Wege. Vor allem sind heranwachsende Jugendliche dann in der 
Lage, sich selbst zu kontrollieren und jederzeit dort wieder anzusetzen, wo sie 
den roten Faden vielleicht verloren haben.  
 
Darum ist es gerade für DaZ–Kinder unerlässlich und wichtig, schon die 
Primärstrategien als wichtiges Hilfsmittel zu erkennen und in der Lage zu sein, 
dieses jederzeit zu benutzen. So lernen sie genau zu lesen und nachzufragen, 
wenn sie ein Wort nicht verstehen. Zugleich fördern sie die Fähigkeit nach 
einem festgelegten Ablauf ihre Wörter, dann ihre Sätze und später ihre Texte 
und Geschichten systematisch zu verbessern und schon während dem 
Schreiben ihre Gedanken zu überwachen. 
 
Somit stellen die Vermittlung, Einübung und das Training der Primärstrategien 
eines der wichtigsten Lernziele für Lehrpersonen der Unterstufe dar. 
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 Affektiv = gefühlsbetont, volitional = willentlich 

Deklarative metakognitive 
Strategien

•strategisch und planvoll handeln

•Anforderungsgrad von Aufgaben 
erkennen

Exekutive Kontrollstrategien

•Vorwissen aktivieren

•strategische Lernkontrolle: 
Problemidentifikation, Selbst-Diagnose, 
emotionale Beteiligung

Abb. 13: Faktoren von 
affektiven und 

volitionalen Strategien 
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8 Bezug zum integrativen DaZ-Unterricht 

 

8.1 Unterrichtsorganisation und Lernbedingungen 

 
Den Stundenplan haben wir in diesem Jahr so einrichten können, dass wir die zwei alternierten 
Nachmittage, die uns im Kanton Schwyz in der 2. Klasse zu Verfügung stehen, wie folgt eingeteilt haben: 

 in eine DaZ-Gruppe (6 Kinder) 

 in eine Gruppe für zusätzliche Unterstützung im Deutsch-Unterricht (3 Kinder) 

 in eine Gruppe für die etwas fortgeschrittenen Kinder und noch 3 Kinder (welche zusätzlich 
Unterstützung brauchen im Deutsch-Unterricht) 

Dank dieser Einteilung (DaZ-Gruppe mit zwei Lehrpersonen) konnten wir unsere Lernziele erreichen und 
vor allem für unsere Arbeit die nötigen Einheiten durchführen und auswerten. 
 

8.2 Schlüsselwörter zur Geschichte „Oh wie schön ist Panama“ 

 
Schlüsselwörter – am Beispiel „Oh, wie schön ist Panama“- waren hilfreich um an die vergangene Lektion 
anzuknüpfen. Mit Schlüsselwort-Kärtchen und Bildern wurde der rote Faden durch die Geschichte 
gewährleistet. Die Kinder bekamen so Gelegenheit, die Abläufe der Geschichte mit ihren eigenen Worten  
nachzuerzählen. Dies ist sehr wichtig für die DaZ – Kinder. Somit erweitern sie nicht nur ihren Wortschatz, 
sondern halten auch die wichtigsten Eckpunkte und Lernwörter der Geschichte fest. Die Kontrolle, ob die 
Geschichte verstanden wurde, wird so gewährleistet. „Kinder wollen die gleiche Geschichte immer wieder 
hören“ [laut Silvia Hüsler, Weiterbildungskurs, September 2010]. 
 

8.3 Kompetenzstufen in Bildern (Specht, Eule und Fuchs)12 

 
Passend zur Geschichte „Oh wie schön ist Panama“ haben wir nach jedem gelesenen Teil Fragen 
zusammengestellt. Diese Fragen wurden in drei Kompetenzstufen gegliedert. Für die Kinder haben wir die 
Frageniveaus mit Bildern dargestellt. Zu Beginn der Stunde haben wir ihnen erklärt, mit welchem Tier wir 
arbeiten und welche Fähigkeiten dieses Tier hat. Während der Lektüre und anschliessender 
Beantwortung der Fragen (nach Kompetenzstufen), legten die Kinder ihren Stein auf das entsprechende 
Tier. Dies motivierte die Leser/innen und auch der Wechsel in eine höhere Kompetenzstufe schaffte einen 
besonderen Anreiz. 
 

8.4 Bedeutungen 

 
Kompetenzstufe 1: Specht: Die einzelnen Stellen mehrmals wiederholen und einfache Fragen zum Text 

beantworten. (Wortebene) 
Kompetenzstufe 2: Eule: Fragen aus dem Text, die einen Sachverhalt begreiflich machen sollen. 

(Satzebene) 
Kompetenzstufe 3: Fuchs: Fragen, deren Antworten nicht explizit im Text zu finden sind. Das Gelesene 

muss hinterfragt (mit eigenen Worten interpretiert) werden. 
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 Bereits in LN 5 eingeführt 



8.5 Schreibstrategie-Kärtchen 

 
Nicht nur die Lesestrategien sind in der zweiten Klasse ein aufbauender Lernbereich, sondern auch 
eingeübte Schreibstrategien. Diese beiden Strategien sind eng miteinander verbunden. Vor allem für DaZ-
Kinder können Schreibstrategien eine zusätzliche Sicherheit darstellen. Sie haben eine Anleitung um 
einen Text strukturiert zu schreiben und werden in Selbstkontrolle trainiert. 
Wir haben das schrittweise Vorgehen von der schulischen Heilpädagogin übernommen, welche viele  
DaZ-Kinder fördert. Die Kinder gehen in 6 Schritten vor. 
Schritt 1: Flüstere deinen Satz leise vor. 
Schritt 2: Schreibe Wort um Wort auf und lasse zwischen jedem Wort einen Abstand (Hilfe: Klatschen) 
Schritt 3: Kontrolliere mit der Leselupe jedes Wort lautierend. Schaue, ob du keinen Buchstaben 

vergessen hast. 
Schritt 4: Kontrolliere, ob dein Satzanfang grossgeschrieben ist. 
Schritt 5: Kontrolliere, ob das Satzende einen Punkt hat. 
Schritt 6: Kontrolliere, ob du alle Wörter die du anfassen, oder „der“, „die“, „das“ davor setzen kannst, 

grossgeschrieben sind. 
 

Kinder, welche regelmässig mit den Karten arbeiten, bekommen eine gewisse Routine und sie können 
sich auf die Kärtchen verlassen. Ausserdem ist das Erfolgserlebnis umso grösser, wenn sie sprachliche 
Unsicherheiten selber prüfen können (Checkliste). Somit können sie ohne Fragerei an die Lehrperson 
arbeiten und werden im Schreibprozess nicht unterbrochen (vgl. Anhang „Fotos“ Schreibkarten). 
 

8.6 Bezug zu den Lesestrategien 

 
Schreib- und Lesestrategien greifen ineinander. Guter Leseunterricht bereitet die Kinder aufs Schreiben 
vor. 
 
Die Schreibkarten lassen sich darum auch bei einem fehlerhaften Text anwenden. Wir lassen die Kinder 
anhand ihrer Kärtchen, welche sie zum Schreiben benötigen, einen Text genau prüfen. So nehmen nun 
die Kinder den Platz der Lehrperson ein und werden auf genau diese 6 Schritte noch einmal sensibilisiert. 
 
Zu Beginn habe ich von Beobachtungen erzählt, welche wir aus der DaZ-Gruppe und der 
fortgeschrittenen Gruppe entnehmen konnten. 
 
Nehmen wir das Beispiel der Schreibkärtchen: 
Was die DaZ-Kinder in langsamer, aber genauer Arbeit, Stück für Stück auf ihr Blatt bringen, hatten die 
fortgeschrittenen Kinder in kurzer Zeit auf ihrem Blatt produziert. Oft sind diese Kinder schon um einiges 
siegessicherer und schauen daher nicht mehr so genau hin. Wenn sie jetzt ihre Schreibkarten hervor 
nehmen „müssen“, dann beginnt ein ganz neuer Prozess für sie. Diese Karten geben ihnen nun einen 
strukturierten Weg vor, ihren Text zu korrigieren oder ihn schon mit den Karten aufzusetzen. Dies 
erfordert eine Portion Disziplin und Durchhaltevermögen. Dies haben wir in geringerer Menge 
vorgefunden bei der fortgeschrittenen Gruppe. Erst als sie gemerkt haben, dass sie ja doch noch einige, 
zum Teil viele Fehler finden konnten (ohne dass die Lehrerin reinredet), sahen sie den Sinn dieser Karten 
ein und freundeten sich dann mit dem Gebrauch an. 
 
Dieses Beispiel zeigt, dass Materialien, welche für DaZ –Kinder vielleicht als Hilfsmittel produziert oder 
entwickelt wurden, auch für stärkere Kinder, und somit für die ganze Klasse durchaus einsetzbar sind und 
diese wieder auf die Genauigkeit der Ausführung ihrer Arbeiten zurück bringt. Unbedingt ist es an der Zeit, 
diese Arbeit integrativ in Angriff zu nehmen. Wenn man die Materialien flexibel einsetzt, ist die integrative 
Arbeit kein Arbeitsaufwand, sondern eine Bereicherung und zwar für Lehrpersonen und Kinder! 
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9 Schweizerische Erzählnacht vom 12.11.2010 

 

Unsere Erkenntnisse und Erfahrungen über unser „Leseprojekt“ wollten wir feierlich 

im Beisein von Kindern und Eltern präsentieren. Die legendäre Schweizer Erzählnacht 

erwies sich als willkommener Rahmen einer Öffentlichkeitsarbeit. Die Familien 

erschienen zahlreich und zeigten sich sehr interessiert über unsere Arbeit. Die 

Schulleitung nahm unsere Ideen und Umsetzungen erfreut auf und schätzte unseren 

Einsatz im Sinne eines Beitrages zur Leseförderung. (Anhang: CD mit Powerpoint-

Präsentation) 

 

9.1 Vorbereitungen 

 
Damit am Puls des Themas gefühlt werden konnte, wurde den Kindern einen Fragebogen abgegeben, 
den sie gemeinsam mit den Eltern ausfüllen konnten. 
 
In der nachfolgenden Auswertung wurde eine Schulklasse mit 17 Kindern befragt, von denen 6 Kinder den 
DaZ-Unterricht besuchen. Die Beantwortung der Fragen zeigte bei den DaZ-Kindern keine 
nennenswerten Unterschiede im Vergleich zu ihren Mitschülerinnen und Mitschülern. Auffallend war 
lediglich, dass bei Frage 4 die Antwort meist negativ ausfiel. 
 

 
Abb. 14: Auswertung des Fragebogens "Lesegewohnheiten" (vgl. Anhang) 

 
Fragen (vgl. Anhang) 
 
1. Liest du gerne? 
2. Liest du Bücher bis zum Ende? 
3. Gehst du in die Bibliothek? 
4. Erzählt man dir oft zu Hause Geschichten aus Büchern? 
5. Verspürst du nach einem gelesenen Buch Lust etwas darüber zu zeichnen oder zu schreiben? 
6. Liest du gerne aus Büchern vor? 
7. Schaust du dir in Bücher nur die Bilder an? 
8. Magst du es, wenn dein/e Lehrer/in aus Büchern vorliest? 
9. Gefällt dir das Buch „Ein Jahr in meinem Garten“, welches wir zurzeit gemeinsam lesen? 
10. Würdest du dich über eine Erzählnacht freuen?  

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Frage 10

Frage 9

Frage 8

Frage 7

Frage 6

Frage 5

Frage 4

Frage 3

Frage 2

Frage 1

Auswertung Lesegewohnheiten



9.2 Durchführung 

 
Mit der Einladung zur Schweizerischen Erzählnacht am 12. November 2010 wollten wir die Eltern in die 
Bibliothek locken, um ihnen dort mit spannenden Geschichten, (dies vor allem in anderen Sprachen, d.h. 
in der Muttersprache des Kindes) vor Augen führen, wie wichtig das Lesen und Erzählen von Geschichten 
ist. Da der begehrte Räbeliechtli-Umzug Vorrang hatte, mussten wir den Erzählabend spontan 
vorverschieben. Anhand einer kurzen PowerPoint-Präsentation haben wir die Besucher durch den Abend 
geführt. 
 

 Begrüssung  

 Idee „Schweizer Erzählnacht 12.11.2010“ 

 Integrativer DaZ-Unterricht 

 Zum Lesen verlocken! 

 Kinder- und Elternbeiträge 
(ein Mädchen erzählt das „Rotkäppchen“ auf Kroatisch, eine Mutter erzählt eine Geschichte in 
Griechisch und ein Lehrer erzählt eine Spukgeschichte in Deutsch mit österreichischem Dialekt) 

 Schnuppern in der Bibliothek 

 Gemütlicher Ausklang 
 
Die Eltern hatten Gelegenheit, sich in der Bibliothek umzuschauen und wurden motiviert, ab und zu mit 
ihren Kindern vorbeizukommen, um sich ein tolles Lesebuch auszusuchen. Für diesen Anlass haben wir 

im Weiterbildungskurs bei Silvia 
Hüsler viele wertvolle Tipps 
bekommen. Auf der Homepage 
der Bibliomedia haben wir 
einen Koffer bestellen können 
mit vielen mehrsprachigen 
Büchern. Diese haben wir alle 
ausgestellt und für die Eltern 
der DaZ Kinder war es eine 
tolle Erfahrung, Bücher in ihrer 
Sprache zu lesen. Immer ist 
eine Übersetzung ins Deutsche 
dabei, so dass auch die DaZ-
Lehrpersonen ohne Probleme 
mit diesen Büchern arbeiten 
können. Auch Schweizer Eltern 
waren sehr interessiert und 
offen für Neues. Die Kinder 
fanden es toll, ein Buch in einer 
anderen Sprache anzuschauen 
und trotzdem verstehen zu 

können, worüber es sich handelt. Besonderen Anklang fanden die fremdsprachigen Geschichten. Damit 
die Zuhörer/innen einige Anhaltspunkte bekamen, war eine Voci-Liste mit Schlüsselwörtern eingeblendet. 
Dank dem Bildmaterial konnte das Gehörte verständlich gemacht werden. 
 
Diesem Anlass bleibt nur noch anzufügen, dass die Kinder bis zum jetzigen Zeitpunkt von der 
Doppellektion alle zwei Wochen total begeistert sind, die sie in der Bibliothek verbringen. Sie entdecken 
neue Bücher, lernen wie man sich in einer Bibliothek und während dem Lesen verhält und leihen jedes 
Mal Bücher aus, welche sie in zwei Wochen wieder zurückbringen. Um diese Motivation zu erhalten, hat 
sich auch die Motivationsspritze für die Eltern, in Form eines solchen Anlasses, gelohnt. Denn wie die 
Forschungen von IGLU zeigen, passiert zu Hause enorm viel in Bezug auf die Lesesozialisation, und die 
Eltern tragen einen grossen Teil der Verantwortung in den eigenen Händen. 
 
Eine Bibliothek-Stunde wird auch vom neuen Lehrmittel der „Sprachstarken 2“ empfohlen und verbindend 
dazu wird das Thema „Autor“ aufgegriffen. Am 18. März 2011 ist in Bezug auf diesen Teil des Deutsch-
Unterrichts bereits für alle zweiten Klassen eine Buchautorenlesung mit Anita Schorno geplant. 
 

Abb. 15: Erzählabend in der Bibliothek 
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Das Buch „Sprachenvielfalt in Schule und Bibliothek“- herausgegeben von der Bibliomedia Schweiz in 
Zusammenarbeit mit dem Projekt „Qualität in multikulturellen Schulen (QUIMS)

13
.Bildungsdirektion des 

Kantons Zürich -, vermittelt wertvolle Anregungen für Bibliotheksbesuche oder für die Elternarbeit mit 
fremdsprachigen Kindern. 
 
Weitere Einblicke über den erlebnisreichen Leseabend sind zu finden auf der Homepage der 
Gemeindeschule Lachen. 
 
Als Lernbegleiter für künftige Bibliothek-Besuche haben wir die Kinder ins Lesetagebuch eingeführt. 
 

9.3 Das Lesetagebuch – ein praktisches Arbeitsmittel 

 
Ein praktisches Arbeitsmittel, welches diese Kompetenzen fördert, ist das Lesetagebuch. Grundsätzlich 
empfehlen wir jeder Lehrperson den regelmässigen Bibliotheksbesuch. Während oder nach einem 
Bibliotheksbesuch kann in das persönliche Lesetagebuch von Erfahrungen und Gedanken während dem 
Lesen berichtet werden. 
 
In der zweiten Klasse stellt der Lehrer jeweils eine Frage, welche die Kinder selber in schriftlicher Form 
beantworten. Für die DaZ Kinder ist hier wichtig, dass sie die Frage verstehen und sie eine Antwort 
versuchen zu formulieren. Diese kann auch nur kurz sein. Der Prozess der Reflexion über das eigene 
Lesen ist zentral. Dabei wird der Lernprozess in den Hirnstrukturen angeregt und so können sich Lesen 
und Reflexion verbinden. Nur mit viel Übung kann so später erreicht werden, dass die Reflexion über das 
Gelesene oder Geschriebene noch während des eigentlichen Lese- oder Schreibprozesses stattfindet. 
 

 Wie heisst das Buch in dem ich heute gelesen habe? 

 Was für eine Art Geschichte habe ich heute gelesen? 

 Ist die Schrift zu klein, zu gross für mich? 

 Ist es anstrengend in diesem Buch zu lesen? 

 Warum ist es für mich anstrengend in diesem Buch zu lesen? 

 Spricht mich das Titelbild des Buches an? 

 Warum spricht mich das Titelbild des Buches an? 

 Haben mich die gelesenen Seiten des Buches gefesselt? 

 Warum finde ich das Buch spannend? 

 Werde ich das Buch heute ausleihen? 

 Warum werde ich das Buch ausleihen? 
 
Die Kinder werden angeregt, ihre eigenen Gefühle, Gedanken und Erfahrungen während dem Lesen 
wahrzunehmen, anschliessend auf Papier zu bringen und in eigenen Worten auszudrücken. 
 
Lesetagebücher fördern das Schreiben. Zur Einführung empfiehlt es sich, einen zeitlichen Rahmen 
vorzugeben. Es ist sinnvoll, immer die gleichen Rituale abspielen zu lassen. Beispielsweise nach einem 
Bibliotheksbesuch oder nach einer Lesestunde haben die Kinder ungefähr 20 Minuten Zeit, sich über das 
Gelesene im persönlichen Lesetagebuch auseinander zu setzen (so Ruth Gschwend in einer LWB 
„Leseförderung“) 
 
Positive Leseerfahrungen steigern die Motivation; „ich kann etwas“, ich habe das verstanden. Ruth 
Gschwend berichtete, dass eine Schülerin im Lesetagebuch festgehalten hatte, dass sie sich immer freue 
über die Lesestunde. – Nicht inhaltliche Auseinandersetzungen waren prägend, sondern gefühlsmässige. 
 
Zum Lesetagebuch gibt es ein ansprechendes Titelblatt, welches auf ein A4 – Heft geklebt werden kann. 
Weiter besteht ein Fragebogen zu den persönlichen Leseinteressen (vgl. Anhang). Die Kinder versuchen, 
nach der Besprechung mit der Lehrperson, diese Fragen für sich zu beantworten. Für die Lehrperson ist 
dies eine Hilfe, die Lesemotivation jedes Kindes zu erfassen und mit passenden Büchern zu fördern. 
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Ausblick 
 
Diese praktische Arbeitsmethode lässt sich in der dritten Klasse weiterführen und je nach Reife der Kinder 
erweitern. Mit passenden Fragen lassen sich neue Prozesse einleiten und so entsteht allmählich eine 
Reflexion des eigenen Lesens, des eigenen Textverstehens und der eigenen Lesemotivation. Alle diese 
Aspekte sind enorm wichtig um eine langanhaltende, positive Haltung gegenüber Texten, Geschichten 
und Büchern aller Art, des eigenen Lesevergnügens und des eigenen Schreibprozesses zu erhalten. 
 
Das Lesetagebuch erfüllt verschiedene Aufgaben. Der Lehrperson dient das Lesetagebuch auch als 
Diagnose-Instrument. Ein momentaner Sprachstand – oder die Interessen des Kindes können so 
festgestellt werden. Für die weitere (sprachliche) Beobachtung des Kindes dient das Lesetagebuch auch 
als Entwicklungsinstrument. Was beschäftigt das Kind? Sind sprachliche Verbesserungen / Änderungen 
festzustellen? [aus Checkpoint Literacy] 
 

9.4 Auswertung Leseprojekt 

 

 
Abb. 16: Auswertung Schülerfeedback, Fragebogen (vgl. Anhang) 

Die Auswertung zeigt deutlich die Höhepunkte unseres „Leseprojektes“ auf. Der Erzählabend wird allen 
Beteiligten in bester Erinnerung bleiben. Das Ziel, die Kinder wieder vermehrt in die Bibliothek zu locken, 
ist laut den Umfragen auch erreicht worden. Die unmittelbare Arbeit am Text, Informationen entnehmen 
können, mittels der Schreibkarten einen Text aufbauen, bleibt nach wie vor im Fokus. 
 
Fragen (vgl. Anhang) 
 
1. Wir haben viel gelesen. 
2. Die Besuche in der Bibliothek waren lehrreich. 
3. Die Beantwortung von Fragen war für mich lösbar. 
4. Ich kann einzelne Informationen aus einem Lesetext entnehmen. (Wer, wo, wie …) 
5. Ich kann auch Fragen interpretieren. (Hintergründe finden) 
6. Die Idee mit dem „Roten Faden“ hat mir gefallen. 
7. Mir hat die Erzähllandschaft gefallen. 
8. Mit Schlüsselwörtern kann ich die Geschichte besser verstehen. 
9. Der Erzählabend ist ein unvergessliches Erlebnis. 
10. Ich werde die Bibliothek in Zukunft öfters besuchen. 
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10 Reflexion 

 
Bei der Umsetzung unseres „Leseprojektes“ war es uns wichtig, unsere Arbeit auf fundiertem Wissen 
aufzubauen. Die IGLU-Studie diente als Baustein. Nach vorgängiger Vertiefung stützten wir uns auf einige 
Eckpfeiler ab. Die Studie liefert wenige Unterrichtsmaterialien für die Arbeit mit DaZ-Kindern. Wir nahmen 
die Herausforderung an, Materialien und Ideen zu entwickeln, um Schwerpunkte im Leseunterricht zu 
setzen. 
 
Da der DaZ-Unterricht in der Gemeinde Lachen integrativ geführt wird (ein hoher Anteil an 
fremdsprachigen Kindern berechtigt dazu), profitierten alle Zweitklässlerinnen und Zweitklässler von den 
Lerntechniken. Dank diesem „interkulturellen Unterricht“ konnten Ressourcen genutzt werden 
beispielsweise in der Unterrichtsvorbereitung, in der Beobachtung des Lernverhaltens der Kinder und 
weiterführend werden wir auch unsere Teamkolleginnen und –kollegen über unser Pilotprojekt 
informieren. 
 
Viele positive Feedbacks erhielten wir von den Eltern der Kinder. Das Leseprojekt fand grossen Anklang 
in der Familie. Der Erzählabend, der vorwiegend fremdsprachige Eltern und deren Kinder ansprechen 
sollte, ist wiederum ein kleiner Beitrag zur Integration unserer multikulturellen Herkunft der Kinder. 
 
Parallel zur Vollendung unserer Zertifikatsarbeit wurden die neusten Ergebnisse der PISA-Studie bekannt. 
„Die Zahl der leseschwachen Schülerinnen und Schüler hat sich verringert. Doch der Anteil ist immer noch 
doppelt so hoch wie in Finnland. Was ist zu tun?“ So lautete die Schlagzeile des Tages-Anzeigers vom 
Mittwoch, 08. Dezember 2010. Erwähnt wird, dass die Leseleistungen der Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund, deren Anteil an der Schülerschaft leicht gestiegen ist, sich seit 2000 verbessert 
haben. Eine didaktische Folge für die Schulen vollzieht sich auch durch den neuen Zugang zu den 
Medien. Das Lesen lässt sich auch mit Recherchen aus dem Internet oder Gratiszeitungen fördern, die 
vereinzelt in Oberstufenschulhäusern aufliegen. 
 
Trotz politischem Gegenwind will die Erziehungsdirektorenkonferenz die nationalen Bildungsziele mit 
Harmos und Lehrplan 21 umsetzen. (laut Isabelle Chassot, Präsidentin der 
Erziehungsdirektorenkonferenz). „Wer die Lese- und Schreibkompetenzen fördern wolle, dürfe die 
Kindesjahre nicht ungenutzt verstreichen lassen“, lautet das Credo von Anton Strittmatter. 
 
Lesen ist eine Schlüsselkompetenz – ohne sie sind die Chancen auf dem Arbeitsmarkt gering – stellen wir 
uns also der Herausforderung! 

  



11 Quellenverzeichnis 

 
B. Valtin R. (2008). Checkpoint Literacy Tagungsband I zum 15. Europäischen Lesekongress 2007 in 

Berlin. Deutsche Gesellschaft für Lesen und Schreiben. 
Bibliomedia Schweiz in Zusammenarbeit mit dem Projekt „Qualität in multikulturellen Schulen“ (QUIMS), 

Bildungsdirektion des Kantons Zürich. Sprachenvielfalt in Schule und Bibliothek. 
Bos, W. et.al (2007). IGLU 2006 Lesekompetenzen von Grundschulkindern in Deutschland im 

internationalen Vergleich. Münster: Waxmann Verlag GmbH. 
Dräger, M. Gräser, H. (2004). Lesen ist Verstehen. Frankfurt am Main: Deutsche Gesellschaft für Lesen 

und Schreiben. 
Gysin-Ronner, S.; Leuthard, S. et. al. (2009). Die Sprachstarken Deutsch für die Primarschule. Zug: Klett 

und Balmer Verlag. Kommentarband mit CD-Rom; Projektleitung und –beratung: Thomas Lindauer, 
Werner Senn Hofmann. 

Künzli B, Schwendimann M. (2004). Leseförderung auf der Unterstufe mit „Sprachfenster“. Bern: 
Kommission für Lehrplan- und Lehrmittelfragen Erziehungsdirektion des Kt. Bern. 

Moers, E. (2007). Lesestrategien fördern. Donauwörth: Auer Verlag GmbH. 
Müller , F. (2007). Lesen und kreatives Schreiben. Weinheim: Beltz Verlag. 
Rosebrock, C. und Nix, D. (2010) Grundlagen der Lesedidaktik. Baltmannsweiler: Schneider Verlag 

Hohengehren. 
Steck, A. (2009). Förderung des Leseverstehens in der Grundschule. Baltmannsweiler: Schneider Verlag 

Hohengehren. 
Sträuli Arslan, B. (2005). Leseknick-Lesekick Leseförderung in vielsprachigen Schulen. Zürich: 

Lehrmittelverlag des Kantons Zürich. 
 
www.bibliomedia.ch 
www.teachsam.de 
 
Informative Texte 
Riha, S. (2002). Ein Jahr in meinem Garten. München: Annette Betz Verlag. 
 
Literarische Texte 
Gysin-Ronner, S.; Leuthard, S. et. al. (2009). Die Sprachstarken Deutsch für die Primarschule. Zug: Klett 

und Balmer Verlag. Kommentarband mit CD-Rom; Projektleitung und –beratung: Thomas Lindauer, 
Werner Senn Hofmann. 

Janosch. (2005). Oh, wie schön ist Panama. Weinheim: Beltz & Gelberg Verlag. 
 

12 Abbildungsverzeichnis 

 
Abb. 1: Doris Rothlin (nach: IGLU; Kapitel IV S. 85) 
Abb. 2: Gabi Morger 
Abb. 3: Gabi Morger 
Abb. 4: Doris Rothlin (nach: IGLU, Kapitel IV, S. 100 ff) 
Abb. 5: Melanie Adachi 
Abb. 6: Gabi Morger, Specht: www.fotoplatforma.pl; Eule: www.das-letzte-einhorn.at, Fuchs: 

www.jgboswil.ch 
Abb. 7: Gabi Morger 
Abb. 8: Melanie Adachi (nach: Förderung des Leseverstehens von Andrea Steck) 
Abb. 9: www.monetariat.com 
Abb. 10: Melanie Adachi 
Abb. 11: Melanie Adachi (nach: www.teachsam.de), Wolke: ClipArt 
Abb. 12: Melanie Adachi (nach: www.teachsam.de) 
Abb. 13: Melanie Adachi (nach: www.teachsam.de) 
Abb. 14: Gabi Morger 
Abb. 15: Doris Rothlin 
Abb. 16: Gabi Morger  

http://www.bibliomedia.ch/
http://www.teachsam.de/
http://www.fotoplatforma.pl/
http://www.das-letzte-einhorn.at/
http://www.monetariat.com/
http://www.teachsam.de/


 

24 PHZ Luzern Zertifikatsarbeit 

13 Anhang 

 
A 3-Wochen-Planung .............................................................................................................................. 25 
B Checkpoint ........................................................................................................................................... 30 
C Fragen zu „Oh, wie schön ist Panama“ ............................................................................................ 32 
D Fragen zu den Kompetenzstufen ...................................................................................................... 33 
E Schlüsselwörter .................................................................................................................................. 34 
F Partnerarbeit: Lesebeurteilung .......................................................................................................... 35 
G Lernwörter zum Monat September .................................................................................................... 36 
H Lernwörter zum Monat Oktober ......................................................................................................... 37 
I Lernwörter zum Monat November ..................................................................................................... 38 
J Lernwörter zum Monat Dezember ..................................................................................................... 39 
K Paralleltext: September ...................................................................................................................... 40 
L Paralleltext: Oktober ........................................................................................................................... 41 
M Paralleltext: November ....................................................................................................................... 42 
N Paralleltext: Dezember ........................................................................................................................ 43 
O Lesefächer ........................................................................................................................................... 44 
P Fragebogen Lesegewohnheiten ........................................................................................................ 45 
Q Lesetagebuch ...................................................................................................................................... 46 
R Briefe schreiben .................................................................................................................................. 49 
S Postkarte an Tante Gans .................................................................................................................... 50 
T Zeitungsbericht Erzählabend ............................................................................................................. 51 
U Erzählabend Programm ...................................................................................................................... 52 
V Erzählabend Elternbrief ...................................................................................................................... 53 
W Bücherliste ........................................................................................................................................... 54 
X Fotos ..................................................................................................................................................... 56 
Y Lesebeurteilung .................................................................................................................................. 61 
Z Schüler-Feedback ............................................................................................................................... 63 
  



A 3-Wochen-Planung 

 

Unterrichtseinheit: 1. Woche 
 

Lernziele 

 Die Kinder können die Fähigkeiten des Spechts beschreiben und diese für das Lesen umsetzen. 

 Nach dem Lesen im Büchlein „Oh wie schön ist Panama“ (S. 10 - 15) können die S. das Frageblatt 
anhand der Kompetenzstufe 1 beantworten. 

 Die Kinder können erste Hilfsmittel anwenden, welche ihnen beim Geschichtenschreiben helfen. 

 Die Kinder machen erste Erfahrungen, wie sich ein Text bearbeiten lässt. 

 

Lernbedingungen 

 DaZ – Unterricht findet integrativ, innerhalb der Regelklasse, statt 

 Teamteaching von Klassenlehrperson und DaZ – Lehrperson 

 Halbklasse von 9 Kindern 

 6 erhalten offiziell DaZ-Unterricht 

 3 etwas schwächere Kinder aus der Regelklasse 
 
Doppellektion 
Die Kinder haben schon in der vorangegangenen Woche die Geschichte „Oh wie schön ist Panama“ 
angefangen zu lesen und die Figuren der Geschichte kennen gelernt. 

 

Protokoll des Unterrichtsverlaufs 

Lernschritte / Teillernziele Hilfsmittel 

Schritt 1: 

Diese Fähigkeiten werden beim heutigen Lesetraining auch 
gebraucht. Die Kinder bekommen ein Bild mit einem Specht 
darauf, der sie während der Lektüre an das heutige Ziel erinnert. 

 Bild des Spechts 

 Fähigkeiten des Spechts 

 Erinnerungskarte für Kinder mit 
dem Bild des Spechts darauf 

Schritt 2: 

Die Kinder lesen die Geschichte im Heft „Oh wie schön ist 
Panama“  
S. 10 - 15 halblaut. 

 Büchlein „Oh wie schön ist 
Panama“ 

Schritt 3: 

Die Kinder lösen ein Blatt mit Fragen zu den gelesenen Seiten. 
(Die Fragen über den literarischen Text sind in Kompetenzstufen 
gegliedert und lassen eine Vermutung zu, wie viel das Kind schon 
versteht, von dem was es gelesen hat.) 
Heute wird die Kompetenzstufe 1 (Specht) abgefragt. Wortebene 

 Arbeitsblatt mit Fragen zu den 
gelesenen Seiten (Unterteilung in 
Kompetenzstufen) 

Schritt 4: 

Die Klasse wird in 2 Gruppen aufgeteilt. 
Dies ermöglicht nun die Arbeit in Kleingruppen von 4 - 5 Kindern. 

 - 

Auftrag 1: 

Die Kinder bekommen die Seite 6 und 7 aus dem Arbeitsheft der 
„Sprachstarken 2“. 
Mit der Lehrperson wird das Vorgehen des Bearbeitens eines 
Textes besprochen und danach an den vorliegenden Seiten geübt 
und durchgeführt. 

 Arbeitsblatt oder Arbeitsheft der 
„Sprachstarken 2“ S. 6 und 7 

Auftrag 2: 

Im Kreis werden folgende Ideen für Geschichten besprochen: 
1. Bastelarbeit: Flaschenpost und Schatzkarten 
2. Bastelarbeit: Brief von Tante Gans 
3. Bastelarbeit: Schatzkarte 

 

 3 gebastelte Ideenspender für 
eine Geschichte 

Die Kinder wählen nun eine Idee aus und schreiben eine 
Geschichte dazu. 

 Deutschheft 
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Kommentar 

Schritt 1 und 2: 
Die Kinder haben sich mit viel Interesse in die Geschichte hineingelesen und hatten Freude an den 
Freunden, dem Bär und dem Tiger.  
 
Schritt 3: 
Die Fragen waren je nach Entwicklungsstand des Kindes nicht für alle gleich einfach zu beantworten. 
Viele Kinder mussten wieder nachlesen und noch einmal im Text nach der passenden Antwort suchen. 
 
Schritt 4: 
Auftrag 1: 
Für viele Kinder ist es schwierig, einer Aufgabe zu folgen, zu verstehen was genau gemacht werden muss 
und dies noch richtig umzusetzen. Sicher eine schwierige, aber gute Übung, welche das genaue Lesen 
schult. 
 
Auftrag 2: 
Die Kinder liebten die Bastelarbeiten und ihre Fantasie wurde dadurch sehr angeregt. 
Voller Anregungen schrieben die Kinder ihre Geschichte. 

  



Unterrichtseinheit: 2. Woche 
 

Lernziele 

 Die Kinder können Schlüsselwörter den Bildern der Geschichte zuordnen und in einer Reihenfolge 
einem roten Faden entlang legen. 

 Die Kinder können die Fähigkeiten der Eule beschreiben und sie für das Lesen ebenfalls umsetzen. 

 Nach dem Lesen im Büchlein „Oh wie schön ist Panama“ (S. 16 - 21) können die S. das Frageblatt 
anhand verschiedener Kompetenzstufen beantworten. Solche Fragen unterstützen das 
Leseverständnis. 

 Die Kinder können das Hilfsmittel (Regenbogenkarten) welche ihnen beim Geschichtenschreiben eine 
Hilfe ist, jetzt selber einsetzen. 

 Die Kinder setzten ihre Erfahrung im Bereich „Text bearbeiten“ fort und üben danach das Lesen dieses 
Textes. Dabei wird auf Pausen und Betonung geachtet, welche erfolgen wenn ein Punkt im Text 
vorhanden ist. 

 

Lernbedingungen 

 DaZ – Unterricht findet integrativ, innerhalb der Regelklasse, statt. 

 Teamteaching von Klassenlehrperson und DaZ – Lehrperson 

 Halbklasse von 9 Kindern 

 6 erhalten offiziell DaZ-Unterricht 

 3 etwas schwächere Kinder aus der Regelklasse 
 
Doppellektion 
Die Kinder haben schon in der vorangegangenen Woche einige Seiten der Geschichte „Oh wie schön ist 
Panama“ gelesen und Fragen zum Text auf der Kompetenzstufe 1 beantwortet. Das Symbol des Spechts 
war uns dabei behilflich. 
Ebenfalls haben sie vergangene Woche damit begonnen, eine Geschichte zu schreiben und erste 
Erfahrungen gemacht, wie sich ein Text bearbeiten lässt. 

 

Protokoll des Unterrichtsverlaufs 

Lernschritte / Teillernziele Hilfsmittel 

Schritt 1: 

Die Kinder ordnen die Schlüsselwörter den Bildern zu und bringen sie 
in eine passende Reihenfolge. Das alles wird an einem roten Faden 
entlang aufgestellt. Die Kinder erinnern sich so an die vorhergehende 
Lektion und an die Seiten der Geschichte, welche sie beim letzten Mal 
gelesen haben. 

 Schlüsselwörter 

 Bilder der Geschichte 

 Roter Faden 

Schritt 2: 

Die Kinder lernen die Eule etwas genauer kennen und erarbeiten ihre 
Fähigkeiten. 
Diese Fähigkeiten werden beim heutigen Lesetraining auch gebraucht. 
Die Kinder bekommen ein Bild mit einer Eule darauf, die sie während 
der Lektüre an das heutige Ziel erinnert. 

 Bild der Eule 

 Bild der Eule für jedes Kind 

Schritt 3: 

Die Kinder lesen die Geschichte im Heft „Oh wie schön ist Panama“  
S. 16 - 21 halblaut. 

 Büchlein „Oh wie schön ist 
Panama“ 
 

Schritt 4: 

Die Kinder lösen ein Blatt mit Fragen zu den gelesenen Seiten. 
(Die Fragen über die Unterrichtseinheit sind in Kompetenzstufen 
gegliedert und lassen später eine Vermutung zu, wie viel das jeweilige 
Kind schon versteht von dem was es gelesen hat.) 
Heute wird die Kompetenzstufe 2 (Eule) abgefragt. Satzebene 

 Blatt mit Fragen zum 
gelesenen Geschichtenteil 
(Kompetenzstufe 2) 

Schritt 5: 

Die Klasse wird in 2 Gruppen aufgeteilt. 
Dies ermöglicht nun die Arbeit in Kleingruppen von 4 - 5 Kindern. 

 Arbeitsheftseiten oder 
Arbeitsheft „Sprachstarken 2“ 
S. 6 und 7 
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Auftrag 1: 

Die Kinder arbeiten weiter an den Seiten 6 und 7  
(Arbeitsheft: Sprachstarken 2) 
Die Kinder versuchen selbständig in die Arbeit zurückzufinden. 
Wer fertig ist, übt den Text vorzulesen. Es wird dabei besonderes 
Augenmerk auf die Betonung und die Pausen beim Punkt gelegt. 

 - 

Auftrag 2: 

Im Kreis werden die Ideen für die Geschichten noch einmal 
aufgegriffen. 
Dann wird noch einmal das genaue Arbeiten mit den 
Regenbogenkarten erklärt. 
(Sie wurden zu einem früheren Zeitpunkt von der Klassenlehrperson 
eingeführt und kurz gebraucht.) 
Die Kinder machen sich daran ihre Geschichte mit Hilfe der Karten zu 
schreiben. 

 Regenbogenkarten 

Kommentar 

Schritt 1:  
Die Kinder hatten grossen Spass daran, Wörter und Bilder zu ordnen. Die Reihenfolge wieder 
herzustellen, animiert dazu, mittels Bild- und Wortkarten die Geschichte, welche sie schon kennen, 
nachzuerzählen. 
 
Schritt 2: 
Die Kinder freuten sich über das zweite Tier und waren eifrig dabei, die Eule zu charakterisieren. 
 
Schritt 3: 
Die Kinder lasen gerne halblaut vor. Sie freuten sich wenn eine der Lehrpersonen ihnen zuhörte. 
 
Schritt 4: 
Einige Kinder hatten jetzt schon Mühe die gestellten Fragen zu beantworten. Erste Unterschiede des 
Leseverstehens der einzelnen Kinder wurden deutlich. 
 
Schritt 5: 
Auftrag 1: 

Die Kinder trainierten das Vorlesen mit der richtigen Betonung der Satzzeichen. Hingegen die Bearbeitung 
der Fragen bereitete einigen Kindern Schwierigkeiten und forderte höchste Konzentration. 
 
Auftrag 2: 
Die Kinder hatten gute Ideen für ihre Geschichten. Wer die Karten geduldig anwendete, hatte eine gute 
Hilfe. Einige Kinder waren jedoch ungeduldig, und man musste sie auf ein genaues Arbeiten hinweisen. 

  



Unterrichtseinheit: 3. Woche 
 

Lernziele 

 Die Kinder können die Fähigkeiten des Fuchses beschreiben und sie für das Lesen oder die folgende 
Lesekonferenz umsetzen. 

 Die Kinder können die Seiten 22 - 27 im Büchlein „Oh wie schön ist Panama“ halblaut vorlesen. 

 Die Kinder können während der Lesekonferenz ihre Rollen einhalten und vertreten. 

 Die Kinder können die Fragekarten laut vorlesen und die Frage richtig beantworten. 

 

Lernbedingungen 

 DaZ – Unterricht findet integrativ, innerhalb der Regelklasse, statt. 

 Teamteaching von Klassenlehrperson und DaZ – Lehrperson 

 Halbklasse von 9 Kindern 

 6 erhalten offiziell DaZ-Unterricht 

 3 etwas schwächere Kinder aus der Regelklasse 
 
Doppellektion 
Doppellektion, wobei nur noch eine Lektion für diese Unterrichtseinheit eingesetzt wurde. Die zweite 
beinhaltet bereits ein neues Themengebiet. 
 
Die Kinder haben schon in der vorangegangenen Woche einige Seiten der Geschichte „Oh wie schön ist 
Panama“ gelesen und Fragen zum Text auf der Kompetenzstufe 2 beantwortet. Das Symbol der Eule war 
uns dabei behilflich. 

 

Protokoll des Unterrichtsverlaufs 

Lernschritte / Teillernziele Hilfsmittel 

Schritt 1: 

Die Kinder lesen im Büchlein „Oh wie schön ist Panama“ die Seiten 22 
- 27 halblaut vor. 

 Büchlein „Oh wie schön ist 
Panama“ 

Schritt 2: 

Im Kreis wird das Prinzip der Lesekonferenz erklärt. 
(Sie vertritt die Kompetenzstufe 3) Textebene 

Es werden dann die Expertenrollen erklärt und 6 Kindern verteilt. (Die 
Expertenrollen sind auf gelben Karten notiert und können den Kindern 
umgehängt werden) 
Die anderen 3 Kinder wählen eine Frage aus, lesen sie vor, und 
versuchen sie zu beantworten. 

 Expertenrollen auf Karten 

 Fragekarten 

Kommentar 

Schritt 1: 
Die Kinder lasen gerne im Büchlein „Oh wie schön ist Panama“ weiter. Sie freuten sich jedes Mal. 
 
Schritt 2: 
Die Kinder hörten sehr aufmerksam zu, welche Expertenrolle in der Lesekonferenz welche Funktion 
einnehmen sollte. 
Sie arbeiteten sehr konzentriert mit und es war spannend zu beobachten, welche Kinder ihre 
Expertenrolle wahrnahmen und welche eher damit Mühe hatten. 
Die Fragen konnten sie unterschiedlich gut beantworten, da die Kompetenzstufe 3 für viele relativ 
schwierig war. Sie halfen aber einander gut aus, und zusammen kamen wir auf die mögliche Antwort. 
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B Checkpoint 

 

Zeitplan Zertifikatsarbeit 
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Zeit: 28 Wochen 

 

Vorphase 

 

 Einführung in die Zertifikatsarbeit 11. Juni 2010 

 Erstellen der Skizze „Handbuch“ DaZ-Unterricht 
Skizze wird so nicht akzeptiert 

16. Juni.2010 

 Einsendeschluss Skizze Zertifikatsarbeit (Thema: „Teamteaching 
integrierter DaZ-Unterricht; Sprachspiele; Lesehilfen für DaZ-
Kinder) 
Die Skizze muss überarbeitet werden (Rückmeldung August 
2010) 

16. Juni 2010 

Checkpoint I (Vorphase) 16. Juni 2010 

 

Phase 1 (ca. 15 % der Zeit) 
Thema finden und eingrenzen 

 

 Thema festlegen und eingrenzen 16. Juni bis Sommerferien 

 Zeitplan aufstellen; Ideenaustausch 16. Juni bis Sommerferien 

 Konzept / Aufteilung 16. Juni bis Sommerferien 

 Skizze an PHZ „Wie erarbeite ich Lesestrategien mit DaZ-
Kindern?“ 

09. Juli 2010 

Checkpoint II 09. Juli 2010 

 

Phase 2 (ca. 35 % der Zeit) 
Material suchen, auswerten und gliedern 

 

 Literaturrecherche / PHZ Zug (Literacy, Sprachspiele, 
Leseverständnis) 

12. Juli 2010 

 Literaturrecherche / PHZ Zug (praktische Unterrichtsmaterialen, 
Förder-Dossiers, Leseverstehen / Leseverständnis) 

05. August 2010 

 Verschiedene Durchführungen im Leseunterricht mit der Klasse 
2d 

ab 16. August 2010 

 Material ordnen (Austausch in der Gruppe) 22. September 2010 

 Gliederung erstellen mit Arbeitsaufträgen 22. September 2010 

Besuch Weiterbildung: Arbeit mit Bilderbüchern mit Silvia Hüsler 29. September 2010 

Checkpoint III 30. September 2010 

 



Phase 3 (ca. 25 % der Zeit) 
Rohfassung schreiben 

 

 Rohfassung schreiben Oktober 2010 

 Inhaltsverzeichnis erstellen Oktober 2010 

 Zwischenpräsentation mit Peerfeedback 02. Oktober 2010 

Besuch Weiterbildung „Leseförderung“ von Ruth Gschwend 27. Oktober 2010 

Besuch Weiterbildung „Mündlichkeit“ von Gesine Magdeburg, 
Nadine Tuor) 

03. November 2010 

Teilnahme an der alljährlichen Schweizer Erzählnacht 
vom 11. November 2010 

11. November 2010 

Checkpoint IV 13. November 2010 

 

Phase 4 (ca. 25 % der Zeit) 
Text überarbeiten 

 

 Feedback auf Text einholen 
(kritische Leser/innen suchen aus dem Lehrerteam; Schulrätin, 
die hauptberuflich wissenschaftliche Arbeiten prüft; Interessierte 
innerhalb der Familie, Freundeskreis 

Mitte bis Ende November 
2010 

 Überarbeitungsgang 1: Inhalt (Logik, Verständlichkeit) 
Mitte bis Ende November 
2010 

 Überarbeitungsgang 2: Sprache (Stil) 
Mitte bis Ende November 
2010 

 Schlussredaktion: Formalien, Anhänge (Abbildungen, Tabellen, 
Literaturangaben), Layout, Rechtschreibung 

Mitte bis Ende November 
2010 

Termin mit Druckerei: Anfang Dezember 2010 
Abgabe der Zertifikatsarbeit: Dezember 2010 

06. Dezember 2010 
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C Fragen zu „Oh, wie schön ist Panama“ 

Beschreibe den Bären! 
 

Beschreibe den Tiger! 
 

Beschreibe das Haus der beiden! 
 

Der Bär ist fleissiger als der Tiger – stimmt das? 
 

Ohne den Tiger könnte der Bär nicht leben – 

Stimmt das?  

Warum interessierte sich der Bär für die 

Flaschenpost - 

Wer hat wohl eine Flaschenpost geschrieben? 
 

Wie reagiert Tante Gans über 

den Brief mit der Einladung?  

Wie stellen sich der Bär und der Tiger Panama vor? 
 

Warum haben der Bär und der Tiger Lust auf eine 

weite Reise?  

Wie muss man sich auf eine Reise vorbereiten? 
 

Was könnte auf einer langen Reise alles passieren? 
 

 



D Fragen zu den Kompetenzstufen 

 

Der kleine Bär und der kleine Tiger 
Kompetenzstufe 1 / Fragen auf der Wortebene 

 Wo lebten der kleine Bär und der Tiger? 

 Was hatten die beiden, damit sie den Fluss überqueren konnten? 

 Was besass das Haus zuoberst? 

 Womit ging der kleine Bär jeden Tag fischen? 

 Wohin ging der kleine Tiger jeden Tag? 

 Was kochte der Bär jeden Tag? 

 Man kann den Fisch essen mit Salz und…? oder es geht auch mit 

Zitrone und…? 

 Was assen die beiden als Nachspeise? 

 Was gab es zum Waldbeerenkompott? 

 

Kompetenzstufe 2 / Fragen auf der Satzebene 

 Beschreibe, wo der kleine Bär und der kleine Tiger wohnen! 

 Wozu brauchten die beiden ein Boot? 

 Welcher Satz vom Tiger sagt, dass es den beiden so gut geht? 

 Schreibe auf, wie stark sich die beiden fühlen! 

 Was weisst du über den Tagesablauf vom kleinen Bär und vom 

kleinen Tiger? 

 Warum kochte der Bär jeden Tag? 

 Zähle einige Gewürze zum Fisch auf! 

 Was verlangte der kleine Tiger zum Essen? 

 Beschreibe das Dessert des kleinen Bären und des Tigers! 

 

Kompetenzstufe 3 / Fragen auf der 

Textebene 

 Zeichne die Umgebung des kleinen 

Bären und Tigers! 

 Beschreibe die Gefühle des kleinen 

Bären und des Tigers! 

 Wäre der Tiger auch ein guter 

Fischer oder würde der Bär auch 

so viele Pilze im Wald finden wie 

der Tiger? – Was meinst du? 

 Wie würdest du einen Fisch 

zubereiten? 

 Möchtest du auch so ein Leben führen 

wie der Bär und der Tiger? 
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E Schlüsselwörter 

 

Schlüsselwörter  

 

Herz 

(was das Herz begehrt) 
(alles, was uns glücklich macht) 

 

Traumland 
(wunderschön, Paradies, Glück) 

 

Getreide 
(daraus entsteht Brot) 

 

Krähe 
(Vogel, fällt auf mit lautem Gekrächze) 

 

Ast 
(Teil vom Baum) 

 

Fluss 
(fliessendes Wasser) 

 

Floss 
(aus Holzbrettern gebaut, um den Fluss zu 

überqueren) 

 

klettern 
(so kommt man auf einen Baum) 

  



F Partnerarbeit: Lesebeurteilung 

 

LLeesseebbeeuurrtteeiilluunngg  vvoonn::  ____________________________  

    

Du liest deutlich.    

Du liest in einem angemessenen Tempo.    

Du gibst dir auch bei den Endungen Mühe.    
Du machst passende und kunstvolle Pausen.    

Du kannst das Gelesene im Kopf behalten und Fragen 
dazu beantworten. 

   

Du liest ohne zu lautieren.    

Du liest ohne Stockungen.    

Du notierst dir unbekannte Wörter auf die Wortliste.    

 
Name des Beurteilers: ____________ Datum: ________ 
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G Lernwörter zum Monat September 

 

die Ernte 
 

Im Sommer beginnt die Ernte. 

die Marmelade 
 

Marmelade schmeckt gut. 

das Gemüsebeet 

die Gemüsebeete  
Im Garten ist ein Gemüsebeet. 

die Zwiebel 

die Zwiebeln  
Die Zwiebel ist scharf. 

das Kätzchen 

die Kätzchen  
Die Kätzchen spielen. 

feucht 
Die Septembernächte 

sind feucht. 

die Sommernacht 

die Sommernächte 

Die warmen Sommernächte sind 

bald vorbei. 

 



H Lernwörter zum Monat Oktober 

 

der Strauch 

die Sträucher 
 

Im Garten hat es Sträucher. 

der Zugvogel 

die Zugvögel 
 

Die Zugvögel reisen fort. 

die Frost 

 
Häufig gibt es Frost. 

der Kürbis 

die Kürbisse 
 

Aus einem Kürbis wird ein Geist. 

das Herbstblatt 

die Herbstblätter 
 

Die Herbstblätter sind farbig. 

das Eichhörnchen 

die Eichhörnchen 
 

Das Eichhörnchen sammelt. 

der Regenwurm 

die Regenwürmer 
 

Dem Regenwurm gefällt es. 
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I Lernwörter zum Monat November 

 

der Nebel 

 
Der Nebel schleicht übers Feld. 

die Eichel 

die Eicheln 
 

Die Eicheln fallen vom Baum. 

das Versteck 

die Verstecke 
 

Das Kind hat ein Versteck. 

der Wintervorrat 

die Wintervorräte 

Viele Tiere legen einen 

Wintervorrat an. 

die Krähe 

die Krähen 
 

Die Krähen rufen laut. 

windig Im Herbst ist es oft windig. 

krächzen Die Krähen krächzen. 

  



J Lernwörter zum Monat Dezember 

 

die Flocke 

die Flocken  
Dicke Flocken fallen vom Himmel. 

die Mistel 

die Misteln 

 
Büschel von Misteln hängen in 

den Zweigen. 

schmücken  
Der Tannenbaum wird 

geschmückt. 

die Erziehung Der Hund braucht eine Erziehung. 

das Apfelmännchen 

die Apfelmännchen  
Wir basteln ein Apfelmännchen. 

der Schneemann 

die Schneemänner 

Wir bauen einen Schneemann. 

schneien Es hat geschneit. 
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K Paralleltext: September 

 

Paralleltext: September 

 

Der Sommer geht zu Ende. Die Nächte sind kühl und feucht. 

Nur die Mittagssonne gibt warm. 

Alle Äpfel und Birnen sind reif. Das gibt feine Kuchen. Aus 

den Zwetschgen und Brombeeren kann man Marmelade 

machen. 

 

 

Was wird im Garten gemacht? 

Im Blumenbeet werden neue Zwiebeln in der Erde 

vergraben. Daraus werden im Frühling Tulpen und 

Osterglocken. 

 

 

Wer spielt im Garten? 

Im Garten spielen junge Kätzchen. Sie 

sind im Sommer zur Welt gekommen. 

Auf der Wiese verfolgen die Kätzchen 

alles, was sich bewegt: den roten Ball, 

einen Schmetterling oder einen Käfer. 

Eine Heuschrecke macht einen grossen 

Sprung. Eine Eidechse wärmt sich in der 

Mittagssonne. 

 
  



L Paralleltext: Oktober 

 

Paralleltext: Oktober 

 

In der folgenden Beschreibung erfährst du etwas über die 

Veränderungen im Garten, die für den Monat Oktober 

bedeutend sind. Bevor der Winter kommt muss das 

Gemüsebeet geerntet werden. Auch die Tiere bereiten sich 

auf den Winter vor. 

 

Überall auf dem Rasen liegen farbige Blätter. Sie sind gelb, 

rot oder orange. Im Blumenbeet werden die  Knollen der 

Blumen ausgegraben. Im Obstgarten können neue Bäume 

und Beerensträucher gepflanzt werden. Mit den farbigen 

Herbstblättern kann man lustige Sachen basteln. 

 

Die Vögel picken die letzten Beeren von den Sträuchern. Die 

Zugvögel – wie zum Beispiel die Schwalbe – ziehen in den 

Süden. Die Nächte sind sehr kalt. Die Temperaturen sinken 

unter null Grad. 

 

Das Eichhörnchen vergräbt seine 

Eicheln unter den Büschen. So 

hat es einen Vorrat für den 

langen Winter. Das Eichhörnchen 

ist ein guter Kletterer und ist sehr 

flink. 

 

Die Regenwürmer graben sich 

tief in die Erde. Nur so kann er 

den Winter überstehen. 
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M Paralleltext: November 

 

Paralleltext: November 
 

Du erfährst vieles über den Monat November. In der Natur 

wird es ruhig. Der Kürbis ist eine wichtige Frucht für den 

November-Monat. Der Eichelhäher sucht – genau wie das 

Eichhörnchen – Eicheln. Er legt die Eicheln in ein Versteck als 

Wintervorrat. 

 

Nebel schleicht durch den Garten. 

Es ist kalt und windig. Es regnet und 

stürmt häufig. Schwärme von 

Krähen fliegen über den Garten. Sie 

krächzen laut. 

 

Der Wind wirbelt die letzten Blätter 

von den Bäumen. Pflanzen, die 

unter der Kälte leiden, werden zugedeckt. Die 

Rosensträucher werden zurückgeschnitten. 

 

Die Kinder basteln einen Kürbisgeist. Zuerst wird oben die 

Kappe abgeschnitten und der Kürbis wird ausgehöhlt. Zum 

Schluss können wir noch ein Gesicht hineinschneiden. Im 

Dunkeln legen wir ein brennendes Teelicht in den Kürbis. – 

Das sieht nach einem Geist aus! 

 

Es ist still. Der Eichelhäher vergräbt bis zu tausend 

Eicheln für seinen Wintervorrat! 

 

Die jungen Vögel wachsen jeden Tag. 
  



N Paralleltext: Dezember 

 

Paralleltext: Dezember 
 

Der Dezember ist ein kalter Monat. Es liegt Schnee im 

Garten. Eine Tanne wird geschmückt. Im Keller lagern wir 

das Obst. Mit einem Apfel können wir ein Apfelmännchen 

herstellen. Der Hund hat besondere Freude am Winter. Er 

tobt durch den Garten. 

 

Es ist kalt geworden. Im Obstgarten 

hängen Büschel von Misteln. Sie tragen 

weisse Beeren. 

 

Mit einem Apfel kann man ein kleines 

Weihnachtsmännchen herstellen. 

 

Im Garten wird ein Tannenbaum 

geschmückt. Wir können auch Äpfel, Nüsse und Hagebutten 

daran hängen für die Vögel. 

 

Der Hund hat grosse Freude am Schnee. Er liebt lange 

Spaziergänge. Ein Haustier braucht viel Zeit. Es muss gepflegt 

werden. Ein Hund braucht auch eine Erziehung. Er muss 

vieles lernen. Der Hund kann gut 

unterscheiden, wer in den Garten 

kommen darf und wer nicht. 
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O Lesefächer 

 
  

Ich weiss nicht genau, wie...  

Ich kann mir gut vorstellen, wie...  

Ich wundere mich über…...  

Ich finde es schön, wie...  

Das erinnert mich an...  



P Fragebogen Lesegewohnheiten 

 

Fragebogen 

Lesegewohnheiten 
 

Male bei den folgenden Fragen die Sterne aus! Je mehr Sterne du ausmalst, 

desto mehr trifft es zu. 

1. Liest du gerne?  

2. Liest du Bücher bis zum Ende?  

3. Gehst du in die Bibliothek?  

4. Erzählt man dir oft zu Hause Geschichten aus Büchern?  

5. Verspürst du nach einem gelesenen Buch Lust etwas 

darüber zu zeichnen oder zu schreiben? 
 

6. Liest du gerne aus Büchern vor?  

7. Schaust du dir in Büchern nur die Bilder an?  

8. Magst du es, wenn dein/e Lehrer/in aus Büchern 

vorliest? 
 

9. Gefällt dir das Buch „Ein Jahr in meinem Garten“, 

welches wir zurzeit gemeinsam lesen? 
 

10. Würdest du dich über eine Erzählnacht freuen?  

 

Was liest du gerne? 

 Tiergeschichten  Comics  Wissensbücher 

 Geister- und 

Hexengeschichten 
 Detektivbücher 

 Zeitungen/Zeit-

schriften 

 Sonstige: 
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Q Lesetagebuch 

 

Meine neuen Wörter 
Neue Wörter Bedeutung 

  

  

  

  

  

  

 

 

 

 

Fragen zum Buch 
Wie heisst der Titel deines Buches? 

__________________________________________________________ 

 

Wer hat das Buch geschrieben? 

__________________________________________________________ 

 

Welche Person oder welches Tier spielt im Buch eine 

wichtige Rolle? Beschreibe! 

__________________________________________________________

__________________________________________________________ 

  



Fragen zum Buch 
1) Wie heisst der Titel deines Buches? 

 

2) Wer hat das Buch geschrieben? 

 

3) Welche Person oder welches 

Tier spielt im Buch eine 

wichtige Rolle? Beschreibe! 

 

4) Schreibe in 2 – 3 Sätzen eine 

kurze Zusammenfassung über 

das Gelesene! 

 

 

 

 

Meine Zeichnung 
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Meine Meinung 
1) Gefällt dir dein Buch? Warum? 

 

2) Was gefällt dir nicht? Warum? 

 

3) Würdest du dieses Buch weiter 

empfehlen? Warum? 

 

4) Welche Textstelle gefällt dir 

besonders? Suche dir 2 – 3 

Sätze aus deinem Buch aus 

und bereite sie zum Vorlesen 

vor! 

 

 

Zu Hause lesen 
1) Schreibe in 2 – 3 Sätzen eine Zusammenfassung 

über das Gelesene! 

 

2) Wie hast du gelesen? (Alleine, zu zweit, laut, …) 

 

3) Wie könnte die Geschichte weitergehen? Stelle 

eigene Vermutungen auf! 

 

 Vergiss nicht, dies auf deinem Lesepass 

einzutragen! 

  



R Briefe schreiben 
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S Postkarte an Tante Gans 

 

 

30. August 2010 

 

Liebe Tante Gans 

 

Wie geht es dir? Uns beiden geht es sehr gut. Der Bär geht 

jeden Tag fischen, und der Tiger sammelt im Wald Pilze. 

Wir haben ein gemütliches Haus unten am Fluss, und wir 

haben auch ein Boot. 

 

Wir laden dich ein, und du kannst Ferien machen bei uns. 

Das wird sicher lustig. Wir haben viel zu 

erzählen und freuen uns jetzt schon.  

 

Liebe Grüsse und bis bald 

Der Bär & Der Tiger 



T Zeitungsbericht Erzählabend 
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U Erzählabend Programm 

 

Rahmenprogramm 

Start: 

 Um 18.30 Uhr treffen sich die Eltern, Kinder und Lehrpersonen in der 

Bibliothek. 

 Begrüssung, Hinweis auf unsere Arbeit und die „Ergebnisse“ der 

integrativen DaZ-Arbeit (18.45 - …………) 

 Bedeutung des Lesens, Vorleserunde auch zu Hause ritualisieren (Beispiele) 

 Welche Literatur ist sinnvoll? – auf Ausstellung hinweisen 

 Für Fremdsprachige: auch vorlesen in der Muttersprache fördert das 

Verständnis in der Zweitsprache (…………19.10 Uhr) 

 

 Programm des heutigen Abends vorstellen: 

 

 Ana Bella-Rotkäppchen erzählen (10 Min.) 

 Manfred Germ erzählt Geschichte (10 Min.) (bis 19.30 Uhr) 

 Ausstellung betrachten, in die Bücher schauen  

 Lesezeichen als kleine Erinnerung und darauf Öffnungszeiten der Bibliothek 

notieren 

 Apéro:  Guetzli (Buchstabenguetzli ??? ABC - Kuchen) Getränk  

(19.30 - 20.30 Uhr) 

 

 

Arbeiten: 

 Ana Bella anfragen 

 Manfred Germ anfragen 

 Bücher aussuchen für Ausstellung 

 Apéro organisieren (Getränke, 

Buchstabenguetzli backen, ABC-

Kuchen, Dekoration) 

 Lesezeichen basteln 

 Elternbrief schreiben 

 DaZ – Erkenntnisse zusammenstellen 



V Erzählabend Elternbrief 

 

 
 

 

 

 

Liebe Eltern 

 

Gerne möchten wir Sie einladen mit ihrem Kind am 12. November 2010 um 18.30 

Uhr in die Bibliothek zu kommen. 

 

Wir möchten Ihnen unsere integrative Deutsch-Arbeit, welche zurzeit in der  

2. Klasse stattfindet, näher bringen. Danach dürfen wir uns an zwei Erzählern 

erfreuen. Sie werden uns in die Welt des Erzählens entführen. Danach haben Sie 

Zeit, sich in der Bibliothek umzuschauen und die Bücher der Ausstellung unter die 

Lupe zu nehmen. Dazu laden wir sie zu einem kleinen Apéro ein. Der Anlass 

dauert bis ca. 20.00 Uhr. 

 

Wir freuen uns auf Sie! 

Melanie Adachi & Manfred Germ & Gabi Morger 

 

 

 

 

Bitte füllen Sie den Anmeldetalon aus und geben Sie ihn Ihrem Kind wieder mit in 

die Schule. 

 

Anmeldetalon 

 
Hiermit melden wir uns für die Erzählnacht am 12. November 2010 an. 

Eltern (Namen):______________________________________________ 

 

 

 

mit Kind (Name):_____________________________ 

 

 

 

Bemerkung: _______________________________________________________________ 
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W Bücherliste 

Buchtitel Name des Kindes Unterschrift Eltern 

Bilderbücher deutsch 

Die Warum-Warum-Geschichte   

Der kleine Zappel-Felix   

Wann kommt Mama?   

Schnipp, Schnapp, Schnorum   

Grossvater, Kleinvater   

Olivia haut auf die Pauke   

Belletristik deutsch Kinder 

Selma steht Kopf   

Das Ungeheuer, das nicht Mami sagt   

Potz Blitz, Hexe Pauline!   

Das Dschungelbuch   

Hexe Lilli im Fussballfieber   

Schulhofgeschichten   

Der kleine Drache und der Monster   

Bühne frei für den Frosch   

Gut gemacht, kleine Ballerina   

Fussballgeschichten   

Mission Mars   

Weil – das wird immer so sein!   

Total verrückte Schule   

Belletristik deutsch Jugend 

Der Tempel der tausend Masken   

Der silberne Schatten   

Belletristik englisch 

On the seashore   

Belletristik spanisch 

Contrarios   

Sachbuch portugiesisch 

Dicionario por imagens das artes   

Belletristik kroatisch 

Carobnica Lili i cirkuske zgode   

Belletristik türkisch 

Koca sesli uyku canavari   

Ipek giysi   



Mehrsprachige Kinder kroatisch 

Words for school   

Belletristik albanisch Jugend 

Shukumesi magjik   

Sachbücher albanisch Kinder 

Argetimet e veres   
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X Fotos 

 
Schreibhilfe Schreibkarten - Vorderseite 

 
Schreibhilfe Schreibkarten – Rückseite 

 
Wortkartei Lernwörter 

 
Wortkartei Lernwörter 

 
  



 
Wortkartei 

 
Wortkartei 

 
Wortkartei 

 
Wortkartei 
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Expertenrollen während Lesekonferenz 

 
Schatzkarte / Beschreibung 

 
  



 
Brief / Einladung an Tante Gans 

 
Fragekarten für die Lesekonferenz 
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Strategie-Fächer 

  



Y Lesebeurteilung 

 

Lesebeurteilung 
Symbol Bedeutung 

 

Schnelligkeit 

 
* Liest du in einem angemessenen 

Tempo? 

* Nicht zu langsam? 

* Nicht zu schnell? 

 

Genauigkeit 

 
* Liest du die Wörter genau? 

* Liest du die Wörter bis zum Ende? 

 

Melodie / Dynamik 

 
* Machst du eine Pause nach einem 

Punkt? 

* Liest du den Text spannend und 

interessant vor? 

 

Satzzeichen 

 
* Gehst du mit deiner Stimme nach 

oben wenn ein Fragezeichen 

kommt? 

* Gehst du mit der Stimme nach unten 

wenn ein Punkt kommt? 

* Wird deine Stimme stärker bei einem 

Ausrufezeichen? 

 

Lautstärke / Deutlichkeit 

 
* Ist deine Stimme genug laut? 

* Redest du deutlich, so dass man 

dich gut versteht? 
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Lesebeurteilung von _____________________________________ 

Kriterien 
Datum: 

_____________ 

Datum: 

_____________ 

Datum: 

_____________ 

Tempo 

 
   

Genauigkeit 

 
   

Dynamik / 

Melodie 

 
   

Satzzeichen 

 
   

Lautstärke 

 
   

Punkte / Note 

 
   

 

  



Z Schüler-Feedback 

 

Schüler-Feedback 
 

1. Wir haben viel gelesen.  

2. Die Besuche in der Bibliothek waren lehrreich.  

3. Die Beantwortung von Fragen war für mich lösbar.  

4. Ich kann einzelne Informationen aus einem Lesetext 

entnehmen. (Wer, wo, wie, …) 
 

5. Ich kann auch Fragen interpretieren. (Hintergründe 

finden) 
 

6. Die Idee mit dem „Roten Faden“ hat mir gefallen.  

7. Mir hat die Erzähllandschaft gefallen.  

8. Mit Schlüsselwörtern kann ich die Geschichte besser 

verstehen. 
 

9. Der Erzählabend ist ein unvergessliches Erlebnis.  

10. Ich werde die Bibliothek in Zukunft öfters besuchen.  

 


